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Ein schwerer Schlag für die Vereinigten Staaten 

Amerikanischer Truppentransport vernichtet 
Auf d«M W«g« nach Ingland von untaran U«Bootan gafasst — Drai «chnaila Einhailan varsankt — hi den laMan 

4 Tagan wieder 14 Schiffe mh 104000 bri auf den Meeresgrund geschickt 
PÜKrarli«n|itquarticr, 28. September 

DM OberkoBMudo der Wehrmacht gibt 
Mianli 

Im NerdwaetteU des Kaukasus nahmen 
4ento€he nad slowakische Truppen in harten 
GeUrgskXmpten Mehrere Höhensteltnngen. 
Aa dar * Schwanmeerktlste versenkte ein 
daatsehes 9chaelil>eol einen Oanpler von 
lOM brt 

ta Kaaipf um Stallagrad stieBen die deut-
schea Trunpaa nvamehr auch gegen die 
•SrdMekeii fltaitteile vor. Das bisher eroberte 
StadtgeMel wurde restlos vom Feind gesSu-
hert. Die Angriffe wurden durch zusammen-
gefalJtes Ffu«f der Artillerie des Heeres und 
der FlakartlUarie dar Luftwaffe und von 
masatert elngasetitea deutschen, nimäni« 
sehen und kroatischen Nahkampiiiiegerkräf-
tea wirkaam unlersltttst. Feindliche Entia-
«tunfsaagrifla sikdllch and nördlich der Stadt 
«cheitertea. 

Im Büttlerea Proutabschnitt und bei Rschew 
wurden aiehrere von starker Artillerie un-
terslütate Angrüfe des 1 Feindes zum Teil im 
Qegenatoft abgeschlagen, vind ein eigenes 
örUickef Angriffsunternebmen erfolgreich 
waitargefAhrt. 

Südostwttrts des Ilman-Sees brachen wie­
derholte feindliche Angriffe unter hohen Ver­
lusten zusammen. Auch südlich des Ladoga­
sees wurden erneute Angriffe des Feindes 
in z&hen Köpfen abgeschlagen. Der mit 
starkea unternommene Versuch deb 
Feind«*, den EinscUieBungsring von Lenin* 
grad nach Osten über die Newa zu durch­
brechen, ist unter hohen Verlusten für den 
Gegner gescheitert. Die Zahl der vernichte­
ten Beote hat sich auf 395 erhöht. 

An der Eismeerfront griff die Luftwaffe bei 
Tag und Nacht sowjetische Flugstützpunkte 
an. Deutsche Jäger schössen dabei ohne ei­
gene Verluste 26 feindliche Flugzeuge ab. 

Wie durch Sondenneldung bekanntgege­
ben, haben deutsche Unterseeboote im Nord-
atlantih einen nach England bestimmten 
anierikaslBChen Truppentransport zum gröB-
leu Teil vernichtet Sie erfaBten einen 
•ckuellen feindlichen Geleitiug von nur we­
nigen groflen Fassagierdampfern, der stark 
gesichert und mit Truppen, Munition und 
Kriegsmaterial beladen var. In tagelangen 
karten Angriffen und Verfolgungskämpfen 
versenkten sie einen 19 000 brt großen Zwei-
sollorMtelndampfer vom Typ „Viceroy of 
lndla**t der nach drei Tprpedotreffern ken­
terte, eiaea IfOOO brt groBen Zweischorn-
steindaapfer vom Typ „Reine del Pazifico", 
dar nach iwai Torpedotrelfern mit einer 
groflea SUehflanune In die Luft flog, einen 
11000 brt grölen Transporter vom Typ 
HDerbysklre" und einen Zerstörer der Ge-
laltalcnerung. Zwei weitere Transporter wur< 
daa durck Torpedotreffer beschädigt. 

Mit diesen Erfolgen haben unsere Unter-

iiiMHiiiitiiiNiiiiiiiniNfinfiiiiiTnfiniiiiniiiiiiiiiiiiin^ 

Hclienlaab nit Scbvwriern 
Berlin, 28. September 

Z>er Ftllu^p verlieh als 20. Soldaten der 
deutsohen Wehrmacht dem Gruppenkom-
mandeur in einem Kampfgeachwader, Haupt-
majm Heibig, daa Eliohenlaub mit Schwer­
tern zum RitterkreuB des Bisernen Kreuzea 
und Ubeimittelte ihm folgendes Schreiben: 

Im Anflehen ihrea immer bew&hrten Hel­
dentum! verleihe ich Ihnen als 20. Soldaten 
dar deutschen Wehrmacht das Eichenlaub 
»ii Schwertern aaim Ritterkreiia de« Biaer-
nan Kreusea. Adolf Hitler.' 

• 

Der Führer hat dem Oberleutnant Tonne, 
Staffelkapit&n in einem Jagdgeschwader, als 
128 Soldaten der deutschen Wehrmacht, für 
seinen 101. Luftsieg das Eichenlaub zum Rit­
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen und 
Ihm ein anerkennendes Schreiben übermittelt. 

Der Reichsmarschall hat dem Jagdflieger 
Oberleutnant Tenne ebenfills ein Glück­
wunschschreiben zukommen lassen. 

Der Führer verlieh am 27. September dem 
Generalmajor Bruno Ritter von Hauenschild, 
Kommandeur einer Panzerdivision, das Ei­
chenlaub zum Ritterkreuz dos Eisernen Kreu­
zes und sandte an ihn ein bi herzlichen 
Worten gehaltenes Glückwunschtelegrcunm. 

seeboote dem Feinde einen schweren Schlag 
sugefügt. Die feindliche Transporttiotte hat 
drei besonders wertvolle schnelle Einheiten 
von zusammen 47 000 brt verloren, wie sie 
bei besonders wichtigen und dringenden 
Truppentransporten eingesetzt lu werden 
pflegen. 

In anderen Seegebieten des Atlantik von 
der afrikanischeta bis zur amerikanischen 
KUste versenkten Unterseeboote noch wei­
tere elf Schilfe mit 57 000 brt, sodaB die Ge-
samtveriuste der feindlichen Schiffahrt In den 
leisten vier Tagen wiederum 14 Schiffe mit 
104 000 brt betragen. 

Von Explosionen lerlelzl 
Berlin, 28. September 

Zu dem großen Erfolg deutscher Unter­
seeboote gegen einen schnellen amerikani­
schen Truppentransport im Atlantik teilt 
daa Oberkommando der Wehrmacht ergän­
zend mit, daß die Ei^richtimg der drei von 
unseren Unterseebooten versenkten großen 
Passagierdampfer den Überseetrartaport von 
etwa IS 000 Maim mit Bewaffnung gestat­
teten. 

Pllr diesen wichtigen Transport nach Bng-
land hatten die Amerikaner einen Geleltzug 
eingesetzt, der nur aus schnellen Schiffen 
zusammengesetzt war. Den großen Pasaa-
gierdampfem waren nur einige kleinere 
schnelle Schiffe beigegeben, die bei der An­
ordnimg des Geleitzuges die Großtransporter 
gegen Angriffe schützen sollten. Die militä­
rische Sicherung bestand aus zahlreichen 
Zerstörern und Korvetten, die den Transport 
nach allen Selten hin sicherten. An der 
Größe imd Geschwindigkeit der Schiffe er­
kannten die deutschen Kommandanten so­
fort den besonderen. Wert des Transportes 
für die feindliche Kriegführung. 
Tagangriff wurde der erste Transporter vom 
U-Booten bemerkt hatte, versuchte er durch 
sehr starkes Zlck-Zack-Fahren die Angriffe 
unmöglich zu machen. Es wurden Kursände­
rungen bis zu 180 Grad beobachtet, mit de­
nen der Feind sich der Gefahr vergeblich zu 
entziehen suchte. Zerstörer und Korvetten 
fuhren in wilder Fahrt und Wasserbomben 
werfend auf dem Kampffeld umher. Im 
Tagangriff Wirde die erste Transporter vom 

Typ »Viceroy of India« von drei Torpedos 
getroffen. Eine riesige schwarze Detona-
tionswolke stand wenige Sekunden später 
über dem Schiff, das sich schnell auf die 
Öeite legte und kenterte. Damit gingen auf 
einem Schlag 19 000 brt unter. Als das an­
greifende Boot nach mehrstündiger Wasser­
bombenverfolgung über die Untergangsstelle 
fuhr, bedeckte nur noch ein weites Trüm­
merfeld die See. | 

Die beiden anderen großen Transporter j 
wurden in Nachtangriffen versenkt. Der 
eine hatte offenbar außer Truppen große 1 
Mengen Munition an Bord, denn er zerbarst I 
in einer grell leuchtenden Stichflamme unter j 
gewaltiger Detonation. Nach wenigen Se- ' 
künden war von dem riesigen 17 000-Tonner ' 
nichts mehr zu sehen. Nach dem Untergang j 
des dritten Schiffes wurden in zäher Verfol- . 
g-ung noch zwei weitere Transporter getrof­
fen, deren Untergang bei stärkster Abwehr 
nicht mehr beobachtet werden konnte. In 
Angriffen gegen die Sicherung selbst wurde 
ein Zerstörer versenkt. 

So hat der Feind einen erheblichen Ver­
lust an Menschen und Material erlitten. Die 
Hoffmmg des Gegners, die deutschen U-
Boote zu verdrängen und die Versorgungs­
linie Amerika—England als die Lebensader 
der feindlichen Kriegführung zu sichern, 
hat sich erneut al<» trügerisch erwiesen. 
Weiterhin kreuzen deutsche U-Bootsgruppen 
auch Im Nordatlantlk. 

Die richtige Antwort 
Dieser neue Erfolg, der gerade die USA 

am härtesten traf, ist eine treffende Ant­
wort auf die Reklame-Lügen, die Roosevelt 
verbreiten läßt. Der Leiter des amerikani­
schen Schiffsbüros gab nämlich noch am 
Sonntag im Newyorker Nachrichtendienst 
bekannt, daß die Schiffsverluste der USA im 
Verlaiif der letzten zwei Monate bedeutend 
abgenommen hätten. Diese Erklärung des 
biederen Leiters des USA-Schlffsbüros 
kommt uns heute wie ein schlechter Witz 
vor. Der schlaue Mann hat sich wohl nicht 
träumen lassen, daß die deutschen Unter­
seeboote seine Agitationsphrase mit einem 
neuen schweren Schlag sozusagen auf dem 
F\iRe Lügen strafen würden. 

Die enge Verbundenlielt im Dreleniakt 
Telcgrammwcchiel zwischen dem Führer und den Staatsober­

häuptern, dem Duce und Ministerpräsident Tojo 
Berlin, 28. September 

Aus Anlaß des zweiten Jahrestages des 
Dreimächtepaktes fand zwischen dem h-ührer 
und den Staatsoberhäuptern, dem Duce und 
Ministerpräsident Tojo sowie zwischen den 
Aullenministern der verbündeten Nationen 
ein Telepammwechael statt, in dem die 
enge Verbundenheit der im Dreierpakt geein­
ten Staaten zum Ausdruck kommt. 

Der Führer an den Konisr und itaiser Vic­
tor Immanuel: Zum zweiton Jalirestag des 
Abschlusses des Dreimächtepaktes sende 
ich turer iVlajestät meine und des deutschen 
Volkes herzlichste QrüBe, In enRSter Freund­
schaft miteinander verbunden, werden 
Deutschland. Italien und Japan den Kampf 
für eine auf Gerechtigkeit und ccrenscitigem 
Verstehen aufgebaute Neuordnune Europas 
und Ostasiens unerbittlich und entschlossen 
bis zum gemeinsamen tndsieg führen. 

König lind Kaiser Victor Emanuel an den 
Führer: Reim zweiten Jahrestag des Ab­
schlusses des Dreimächtepaktes, der mit so 
engen Bindungen Italien, Deutschland und 
Japan In der gemeinsamen Aufgabe der 
Schaffung einer neuen Ordnung in Europa 
und in Asien vereinigt hat, ist es mein 
Wunsch, Ihnen, f^ührer, den QruQ und den 
Glückwunsch des italienischen Volkes wie 
meine persönlichen Glückwünsche und QrüBe 
zu übersenden. 

Der Fülircr an den Duce: Der zweite 
Jahrestag des Abschlusses des Dreimächte­
paktes, durch den sich Deutschland, Italien 
und Japan zur Wahrung und Sicherung ihror 

Rechtc und Lebeiisinteressen zu engster Zu­
sammenarbeit miteinander verbunden haben, 
sieht unsere beiden Völker und das japanische 
Volk im siegreichen Kampf für eine neue 

; und gerechte Weltordnung In unlösbarer 
[Treue vereint. Indem ich an diesem Tage 
j des mit uns gemeinsam marschierenden fa-
J schlstischen Italien und seiner Soldaten ge-
j denke, übermittle ich Ihnen, Duce. in treuer 
I Kameradschaft meine und des deutschen 
i  Volkes aufrichtigste und herzlichste Grüße. 

Der Duce an den Führer: Das faschistische 
, Italien grUUt am zweiten Jahrestag des Drei­

mächtepaktes in erneuter Treue das national­
sozialistische Deutschland. Die Einigkeit der 
drei großen verbündeten Mächte ist wärmer 
und fester denn je. Unser Glaube an den Sieg 
und an die Erfüllung der Aufgabe der euro­
päischen und asiatischen Neuordnung, die 

j im Dreimächtepakt bekräftigt sind, sind si-
I clierer denn je. Nehmen Sie, Führer, an die-
j sem Jahrestag meinen herzlichen und kame­

radschaftlichen Gruß entgegen. 
Der Führer an den Tenno: Euer Majestät 

sende ich zum zweiten Jahrestag der Unter-
,  Zeichnung des Dreimächtepaktes meine und 
des deutschen Volkes aufrichtigsten Grüße, 
Ich bin gewiß, daß die in dem Pakt zusam-
nwnfesclilossenen drei greUen Nationen im 
f^ewußtsein ihrer geschichtlichen Sendung 
den ihnen aufgenötigten Freiheitskampf sieg-

1 reich zu Ende führen und damit das groSe 
Ideal der Schaffung einer neuen Weltord-

I nung in Europa und Asien verwirklichen 
werden, 

' (FortselMitts Seite 3) 

Wieviel Schiffc bautn 
unter« Feinde? 

Von VizeAdmiral Pfeiffer 

Die Frachtraumfrage ist dank der U-Boot-
Erfolge in der Schlacht im Atlantik, im Mit­
telmeer und im Indischen Ozean zu denn Pro­
blem geworden, das alle Überlegungen un­
serer Gegner beherrscht und Ihre Initiative 
auf allen Gebieten zunehmend lähmt. Der 
Frachtraum ist vergleichbar mit dem Blut­
kreislauf im Körper, Wird dieser unterbro­
chen oder abgedrosselt, so leidea alle Ofw 
gane, und es ist ein horfnungslosea Bemühen, 
an den Elnzelorganen helfend herumzudok­
tern, solange der Bhitzustrom ungenügend 
bleibt. Das fühlen die VolksmasBen in den 
Ländern unserer von der Seezufuhr und der 
i^rachtraumausnutzung abhängigen Gegnef, 
und sie werden tagtäglich durch neue ön-
auf den Werften der USA. Gewiß wollen wir 
der auf diese Frage hingewiesen, ^ liegt 
daher nahe, daß die Verantwortlichen für 
diese Entwicklung beruhigende und ermuti­
gende Erklärungen abgeben, in denen sie eine 
baldige Besserung in Aussicht stellen. 

Hierbei stehen jetzt zwei Dinge in der 
Feindpropaganda im Vordergrund. Ginmal die 
unrichtige Behauptung von gewaltigen Vet-
nichtungserfolgen gegen deutsche U-Boot^, 
wodurch eine fühlbare Abnahme der Inten­
sität der Schlacht im Atlantik zu gewärtigen 
sei, und zum anderen eine gewaltige Steige­
rung im Neubau der Handelsschiffstonnage 
auf den Werften der USA, Gewiss wollen wir 
die Leistungsfähigkeit der USA nicht unter­
schätzen. Andererseits wissen wir, daB für 
eine Steigerung der Neubautätigkeit eine 
Reihe zeiterfordernder Vorbedingungen bau­
licher, personeller und materieller Art erat 
einmal erfüllt werden müssen, ehe der Stei­
gerungseffekt erreichbar wird. Wir nennen 
nur den Neubau von Hellingen und Werkan­
lagen, Schulung von Arbeitern und deren Un­
terbringung, Rohmaterialien, Transportmittel 
und vieles andere. 

Wenn daher jetzt erklärt wurde, dafi in 
Monat Juni 1942 in den USA 732000 >Ton-
nen< Schiffsraum »gebaut« worden seien, 
was 15'/o mehr als im Mai 1942 und fünfnud 
so viel wie im Juni 1940 sei, so ist notwendig 
diese Zahlen und Angaben einmal etwas na­
her unter die Lupe zu nehmen, weil man sie 
sonst für bare Münze nehmen könnte, was 
sie nicht verdienen. 

Zunächst ist festzustellen, daB in der ef-
wähnten Angabe in bewußter Absicht nur 
von »Tonnen» und von »bauen« die Rede laL 
Das hat seine guten Gründe. Bekanntlich hat 
Roosevelt ein Schiffbauprogramm aufgestellt, 
daß die jährliche Fertigstellung von acht Milllo* 
nen brt vorsieht. Liest man nun In def ober­
flächlichen Art des Nordamerikaners öbcr 4je 
Balken-Überschriften der Zeitungen hin, 
muß der gewollte Eindruck entstehert, daft 
man der Versenkungssumme sich Im Neubsv 
bereits erfreulich n^ere, dafS alles zum Be­
sten in der Frachtraumschlacht 3tönde un4 
die nicht luftbehinderten USA den Wetttauf 
zwischen Neubau und Versenkunfen zugun­
sten des Neubaues gewinen würden. 

Hier liegen nun die absichtlichen Unklar» 
heilen. Bei den Versenkungen wird stets 
nach brt, also dem heute wdtüblichen Raum­
maß von 2,83 Kubikmetern, gerechnet la 
der obigen Neubaumonatslcistung handelt es 
sich aber um eine Rechnung In Tennen, und 
zwar unzweifelhaft nach tdw-Tragfähifkcita. 
Tonnen (Deadweight-Tonnen). Auf den glei­
chen Nenner der brt gebracht, bedeuten aber 
die angeblich erbauten 732 000 tdw nur 
488 000 brt. Die bewußt unklar gehaltene 
Angabe vom erzielten »Bau« der Schiffe ver­
meidet den Begriff der Fertigstellung, da es 
sich darum nicht handelte. Vielmehr werde« 
fertiggestellte und erst vom Stapel gelassene 
Neubauten skrupellos addiert. Jeder Laie 
weiß aber, daß namentlich Im normalisierten 
Serienschiffbau nur ein Drittel bis zur Hälfte 
der Oesamtbauzeit bis zum Stapellauf ver­
geht, und daß man zum raschen Freimachen 
der Hellinge die Schiffe so frühzeitig wfi 
möglich zu Wasser bringt, das heißt also in 
einem BautUadium« in dw die aaaulenydti 



üblichen Einbauten noch fehlen, die man 
dann erst an den schwimmenden Schiffs-
rümpfen vornimmt. Man nimmt dabei in Kaut, 
daß die Fertigstellung der Neubauten mit den 
Stapelläufen nicht schritthalten kann. Solche 
Schiffe sind also noch in keiner Weise tfer-
tig«, und der Au.sdruck »erbaut« ist eine Irre­
führung in der Absicht, mit der durch Zah­
lentricks errechneten Neubaumonatsleistung 
möglichst nahe an die Monatsversenkungs­
summe heranzukommen. 

Nüchterne Schätzungen der Gesamtneu-
baukapazität an fertigen Schiffen ergeben 
für unsere anglo-amerikanischen Gegner rund 
^K)0 000 bis 350 000 brt als Maximaleffekt 
nach hundertprozentigem Anlaufen. Die 
Kernfrage des Krieges wird also nicht durch 
Zahlentricks entschieden, sondern durch die 
Macht der Tatsachen in Gestalt von Torpe­
dos, Bomben und Minen der Dreiernaktstaa-
tcnl 

Der Föhrer spracii 
10 12000 Olfixiersii 

Berlin, 28. September 
i>«r Führer sprach am heutigen Montag 

a4if einem Appell Im Sportpalast zu 12 000 
Offizieren und kurz vor ihrer Beförderung 
•tehendeai Offizierflanwärtem des Heeres, 
(Ser Kriegsmarine, der Luftwaffe imd Jun­
kern der Walfen-ff. 

Reichsmarschau Hermann Görin^ meldete 
dem Führer die zu ihren Fronttruppen teilen 
zurückkehrenden jungen Soldaten. 

In mitreißenden Worten gab sodann der 
Führer der jungen Mannschaft einen Ein­
blick in die große deutsche Geschichte, die 
in dem gewaltigen Schicksalskampf unserer 
Tage ihre Krönimg findet. Nach einem Hin­
weis auf die hohen Pflichten, die dem Offi­
zier an der Spitze der im anvertrauten Sol­
daten In diesem Kampf obliegen, schloß der 
Führer seine Ansprache, indem er seiner 
unbedingten Siegesgewißheit und seinem 
felsenfesten Vertrauen in die überlegene 
Kampfkraft de« deutschen Soldaten zum 
Ausdruck gab. 

Der Reichsnmrschall ließ den Appell aus­
klingen mit einem von den jungen Soldaten 
begeistert aufgenommenen Siegheil auf den 
Führer. 

CiaM 1001 lalmslap des Oreimfldile-

Rom, 28. September 
Anlißlich des zweiten Jahrestages des Ab-

srhlusses des Dreimächtepaktes empfing der 
italienische Außenminister Graf Ciano am 
Sonntag in der Villa Madama in Rom die di­
plomatischen Vertreter der im Dreimächte­
pakt verbündeten Staaten. Graf Ciano kenn­
zeichnete in einer Ansprache die Bedeutung, 
die Aufgaben und Ziele dieses Bündnisses. 

Masseneiosaiz ao der Neva 
Berlin, 28. September 

Am 26. September traten die Bolschewi-
sten zu ihren bisher größten übersetzungs-
untemehme über die Newa an. Der Feind 
glaubte im Morgennebel, der durch Nebel­
geschosse noch verstärkt wurde, eine aus­
reichende Tarnung für einen Angriff zu be­
sitzen. Seine Absichten wurden jedoch 
rechtzeitig erkannt und die aus mehreren 
Hundert Sturm- und LAndungsbooten be­
stehenden Verbände unter wirksamen Feuer 
genommen. 

Durch Masseneinsatz von Booten, Waffen 
und Menschen konnten die Bolachewisten 
zwar zum Teü das Newa-Ufer erreichen, 
doch wurden sie auf dem sumpfigen und 
waldigen Uferstreifen in harten Kämpfen 
aufgerieben oder gefangen. Gleichzeitig zer­
schlugen Artillerie und Bomben der deut­
schen Kampfflugzeuge über 300 der feind­
lichen Sturm- und Landungsboote. Mehrere 
Hundert Gefangene und zahlreiche Waffen 
fielen in deutsche Hand. Die Verlustzahlen 
der Bolschewisten sind weiterh'n im Steigen. 

AostraHen als anerlkanisdie Roionle 
Berlin, 28. September 

Der Kommentator des Bostoner Rimd-
funks behandelte in emer kürzlichen Rund­
funkrede das Verhältnis zwischen USA und 
Australien in einer Weise, die sehr tief 
blicken läßt. Er stellte zuerst kurzerhand 
die Behauptung auf, Australien sei in die­
sem Kriege eigentlich erat von den Vereinig­
ten Staaten »entdeckt« worden. Diese Ent­
deckung werde für die gesamte Menschheit 
von nicht geringer Bedeutung sein. Das 
Kriegsverhältnis habe die Bande zwischen 
beiden Ländern sehr gestärkt und werde bei 
Gestaltung der »neuen Welt« nach dem 
Krieg'e eine große Rolle spielen. 

Im allgemeien seien die Amerikaner, die 
sich zur Zelt in Australien aufhalten, der 
Ansicht, daß die wirtschaftlichen Möglich­
keiten in Australien sogar noch besser seien 
als in den Vereinigten Staaten und viele 
amerikanische Soldaten beabsichtigten, nach 
Beendigung dieses Kriege« in Australien tm 
bleiben, well sie sich dort für Ihre Zukunft 
mehr versprechen als In ihrer Heimat. 

MftcArthur verbot nimmebr Heiraten zwi­
schen Aurtrallei^nnen und amerikanischen 
Soldaten für die Dauer der KHegszelt und 
bemerkte daztj in «»Inem Aufruf nn die Ar­
mee folgendes: »Wir werden uns freuen, 
wenn diese Heiraten nnch dem Kr'ege statt-
f^nf^en. wenn tmsere RolHnten gii^e auntra-
Tlflcbr Bürger werden«, d. h. mit anderen 
Werten, die Amerlkarer denken nicht dRn«n. 
ietPsl« Ihre Tninper nus 
herausTimehmen, sondern sie nehmen Im 
OncrpTitell an, daß sich d'e Amerikaner dort 
sns1e<1e1n werden, um den Kern der npuen 
VprynltirnrH^rmee tu w'e 
«!mf'"er>T»ere vprp-wriC'eTier TnhrVmnderte oft 
nach beendeten Kriegen seßhaft wurden. 

Neue Rufe nach der zweiten Front 
W«nd«ll Willki« schildert di« trostlos« lago dor Sowjott — Hilfo im nächston Sommor xu 

spät — Gologonholt in diosom Jahro vorpastt 
Stockholm, 2S. September 

Wendel Willkie, der sich gerade als Son­
derbeauftragter Roosevelts in Moskau auf­
hält, muß in einer Erklärung die außer­
ordentlich emate Lage der Sowjets zugeben. 
Auf Schritt und Tritt verfolgen ihn die 
Sowjets mit höhnischen, ja erbitterten Fra­
gen nach der zweiten Front. Nach allem, 
was er bis jetzt erlebt hat, kommt er zu der 
Überzeugimg, daß eine zweite Front drin­
gend notwendig geworden sei imd zwar so­
bald als möglich, da sie Im nächsten Som­
mer bestimmt zu spät komme. 

Wie er behauptet, hat er längere Zelt mit 
Stalin gesprochen, der ihm erklärte, daß die 
Bolschewisten bisher 6 Millionen an Toten 
und Vermißten gehabt hätten, eine Zahl, 
deren geringe Höhe stark anzuzweifeln sei. 
Im kommenden Winter wird die Lebens­
mittelnot noch schlimmer als bisher werden. 
In Millionen sowjetischer Wohnungen wird 
man nur wenig oder gar kein Heizmaterial 

zur Verfügung haben. Das gleiche gUt für 
die Kleidungsstücke, die der Armee und den 
Arbeitern, die In kriegswichtigen Betrieben 
tätig seien, vorbehalten sind. 

Unter dem Eindruck dieser Schilderungen 
ist die Forderung nach einer zweiten Front 
in England wieder ün Wachsen. Der Korre­
spondent VOTi »Svenska Dagbladet« meldet 
hierzu des weiteren, daß die gleiche syste­
matische Organisation hinter dieser Agita­
tion sichtbar werde wie im Sommer dieses 
Jehres. 

Die Erörterungen über die zweite Front 
beschränken sich zum größten Teil atif die 
Presse, denn die englische Öffentlichkeit Ist 
heute davon überzeugt, daß die Entschei­
dung dieser Frage der Regierung überlassen 
bleiben muß. Die Regierung andererseits 
sieht diese erneute Agitation nicht ungern« 
da sie darin ein Mittel erblickt, um Deutsch­
land in Ungewißheit zu halten.c 

Im großen und ganzen, fährt der Vertre-

TelegraniDweclisel der Dreierpaktmichte 
(Fortsetzung von Seite 1) 

Der Tenno an den Führer: Am Jahrestag 
des Abschlusses des Dreimächtepaktes für 
die Errichtuns: einer neuen Ordnung in der 
ganzen Welt möchte ich Eurer Exzellenz 
meine herzlichsten Glückwünsche für die 
glänzenden Erfolge, die Ilire Nation heute 
erringt und gleichzeitig meinen festen Ent­
schluß mit Ihnen bis zum Endsiej? zusammen 
zu arbeiten zum Ausdruck bringen. 

Der Führer an den japanischen Minister­
präsidenten Tojo; Am zweiten Jahrestag der 
Unterzeichnung des Dreimächtepaktes ge­
denke ich und das deutsche Volk der ver­
bündeten japanischen Nation und ihrer Sol­
daten. In unerschütterlichem Glauben an den 
gemeinsamen Endsieg weiß ich mich eines 
mit Eurer Exzellenz in der Gewißheit, daß 
der unseren Ländern sowie Italien aufge­
zwungene Krieg eine glückliche Zukunft un­
serer Völker-und damit auch ganz Europas 
und Großostasiens herbeiführen wird. In die­
sem Geiste sende ich Ihnen meine aufrichti­
gen Grüße. 

Der japanisclie Ministerpräsident an den 
Führer. An dem zweiten Jahrestag des zwi­
schen Japan. Deutschland und Italien abge­
schlossenen Dreimächtepaktes habe ich die 
Ehre, Ew. Exzellenz und dem deutschen 
Volke meine herzlichsten Glückwünsche zu 
senden. Meine tiefste Bewunderung und 
Verehrung gilt dem deutschen Volke, das 
unter der genialen Führung Ew. Exzellenz in 
strengster Disziplin alle Härten und Schwie­
rigkeiten überwindet, glänzende Waffentaten 
leistet und damit Schritt um Schritt zur Ver­
wirklichung einer neuen Ordnung Europas 
vorwärts schreitet. An diesem Jahrestag 
gebe ich erneut meiner festen Überzeugung 
Ausdruck, daß Japan, Deutschland und Ita­
lien, den Geist des Dreimächtepaktes weiter 
zur Entfaltung bringend, in diesem in der 
Menschheitsgescliichte beispiellosen Krieg 
durch die engste Zusammenarbeit dem End­
sieg gewinnen und eine neue Welt der Ge­
rechtigkeit aufbauen werden. Nehmen Sie, 
bitte, meine besten Wünsche für Ihr Wohl-

' ergehen und für das Gedeihen des deutschen 
Volkes  entgegen.  

i Der Reichsaußenniinister an Außenminister 
j Graf Ciano; Am heutigen zweiten Jahrestag 
i  der Unterzeictinung des Dreimächtepaktes 

übermittle ich Ihnen, tneiti lieber Graf Ciano. 
meine aufrichtigsten Grüße. Die durch den 
Pakt feierlich begründete deutsch-italienisch­

japanische Waffengemeinschaft hat sich im 
vergangenen Jahr voll bewährt. Sie verbürgt 
den kommenden gemeinsamen Sieg und da­
mit die Schaffung einer gerechten Neuord­
nung in Europa und Ostasien. 

Graf Ciano an den Reichsaußenminister: 
Heute sind es zwei Jahre, daß der Dreier­
pakt geschlossen wurde, den ich zusammen 
mit Ihnen im September 1940 in Berlin zu 
unterzeichnen die Ehre hatte. Gemeinsam 
mit dem verbündeten Japan kämpfen Deutsch­
land und Italien siegreich an allen Fronten 
gen den gemeinsamen Feind in unerschüt­
terlichem Glauben an den Sieg der gerechten 
Sache. Dem verbündeten Deutschland, sei­
nem Führer und Ihnen sende Ich an diesem 
zweiten Jahrestag meine besten Wünsche 
und herzlich kameradschaftlichen Glück­
wünsche. 

Von Ribbe.ntrop an den Japanischen Au­
ßenminister Tani; Das mit dem heutigen 
Tage ablaufende zweite Jahr des Dreimäch­
tepaktes hat die weltgeschichtliche Bedeu­
tung dieses Vertrages bewiesen. Er. hat auch 
in Ostasien dank der großartigen Siege der 
japanischen Wehrmacht den Weg zu einer 
besseren und gerechteren Ordnung freige­
macht. Der gemeinsame Endsieg der Dreier­
paktmächte wird diese Neuordnung In Eu­
ropa und Ostasien endgültig sicherstellen. 
In dieser Gewißheit bitte ich Eure Exzellenz 
zum heutigen zweiten Jahrestag des Pakt­
abschlusses meine aufrichtigsten Grüße und 
Glückwünsche entgegenzunehmen. 

Der japanische Außenminister an den 
Reichsaußenminister: An dem Jahrestag des 
Dreimächtepaktes den wir in dem von Ja­
pan, Deutschland und Italien gemeinsam ge­
führten Krieg zum erstenmal feiern, stelle 
ich mit überaus großer Freude fest, daß Ja­
pan, Deutschland und Jtalien bei der heuti­
gen in der Menschheitsgeschichte beispiellos 
gewaltigen Änderung der Weltlage immer 
intensiver zusammenarbeiten und an der 
Verwirklichung gemeinsam gelobter erhabe­
ner Ideale arbeiten. Am heutigen Tage ge­
denke ich besonders Ihrer Verdienste um 
das Zustandekommen des Dreimächtepaktes 
zwischen Japan. Deutschland und Italien und 
bitte Sie. Herr Reichsaußenminister, meine 
besten Wünsche für Ihr Wohlergehen und 
für Ihren persönlichen Einsatz für die Zu­
kunft des Deutschen Reiches entgegenzuneh­
men. 

Japan fordert zur Einsiclit auf 
Eine Erklärung des p echers des japanischen Info''fnatio^saintes 
zu der hj^rten Behan'^inng der über 200 000 Ja-^aner in BraMlien 

Tokio, 28 September |  
Nach langem Schweigen hinsichtlich der , 

Haltung Japans gegenüber der unprovozier- , 
ten harten Behandlung der mehr als 200 000 
Japaner in Brasilien, deren Schweiß und 
Blut einen Teil Brasiliens zu dem gemacht |  
haben, was ei heute Ist, veröffentlichte To-1 
mokazu Hori, der Sprecher des Informations- i 
amtes am Samstaqnachmittag folgende Er­
klärung, mit der er die brasilianische Regie­
rung zur Einsicht auffordert: 

Die brasilianische Regierung hat, beein- i 
flußt durch den zunehmenden politischen und |  
wirtschaftlichen Druck seitens der Vereinig-, 
ten Staaten und Großbritanniens, am 28. Jan- |  
ner den unüberlegten Schritt begangen, die ^ 
diplomatischen Beziehungen zu .iapan abzu- i 
brechen, mit dem sie solange Zeit hindurch |  
in freundschaftlichem Verhältnis lebte, Ja- j 
pan hat indessen die Entwicklung der Lage 
mit Ruhe und Großzügigkeit verfolgt. Die i 
brasilianische Regierung dagegen hat seit ( 
dem Abbruch der diplomatischen Boziehun- |  
gen ständig Maßnahmen getroffen, um die in j 
Brasilien lebenden Japaner zu mißhandeln. 

Die brasilianischen Behörden haben japa­
nische Einwohner grundlos festgenommen 
und sie In äußerst ungesunden Räumlichkel­
ten untergebracht. Zahlreiche Japaner ha­
ben infolgedessen emsthafte Gesundheits­
schäden davongetragen. 

Zahlreiche japanische Wohnungen wiiid»»n 
durchsucht und die Wohnungsinhaber wie 

Verbrecher behandelt. Manche wuiden sogar 
geschlagen. Aus japanischen Geschäftsläden 
wurden von der Polizei Waren wegge­
schleppt, nachdem die Polizeibeamten dort 
assen und trankpn, was Ihnen beliebte. 

Auf die 35jährige Geschichte der japani­
schen Einwanderung in Brasilien zurück­
blickend kann ich mit Gewißheit behaupten, 
daß die j&panischen Einwanderer, die sich 
langsam bis auf etwa 250 000 Personen ver­
stärkten, in ihrer neuen Heimat anständig 
gearbeitet und einen unvergleichlichen Bei­
trag zur wirtschaftlichen Entwicklung Bra­
siliens geleistet haben. Dies ist eine Tat­
sache. die von Brasilianern selbst anerkannt 
wird. Die geschilderte Mißhandlung der ja­
panischen Einwohner durch die brasiliani­
schen Behörden kann auf keinen Fall vom 
menschliche^ Gewissen geduldet werden. Es 
ist unnötig zu erklären, daß die japanische 
Regierung von Zeit zu Zeit wirksame und 
geeignete Schritte unternommen hat, um die 
brasilianische Haltung zu beeinflussen und 
eine Gewähr gegen eine weitere Mißhand­
lung unserer Landsleute zu schaffen. Diese 
Absicht unserer Regierung bleibt weiterhin 
unverändert Wir erwarten daher, daß sich 
die brasilianische Regierung weigert, sich 
dem amerikanisch-britischen Druck zu unter­
werfen, um dafür auf Grund ihrer eigenen 
und unabhängigen Politik die bisherige Ein­
stellung zu berichtigen und ihre Behandlung 
des in Brasilien lebenden japanischen Vol­
kes entsprechend zu ändern. 

ter dM Blattes fort, Ist man Jedoch jetit In 
England der Ansicht, daß die für die Errich­
tung der zweiten Front günstige Jahreszeit 
vorüber sei und die große Aufgabe erst im 
nächsten Jahr in Angriff genommen werden 
karui. 

Der bekaimte Publizist Garwln erinnerte 
In einem Artikel am Sonntag daran, dafi von 
den 80 kritischen Tagen, von denen Produk­
tionsminister Oliver Lyttleton im Juli 
sprach, bereits 70 vergangen seien. Dies 
könne nur bedeuten, schrieb Garwln, daß 
die Westmächte In den nächsten zehn Tagen 
zur Invasion schreiten würden oder daß sich 
in diesem Jahr überhaupt nichts mehr 
ereignet. 

Andere Kommentatoren wie s. B. Scmta-
tor Im >Sunday Expreß«, erklären, daß die 
für eine erfolgreiche LAndung In Westeuropa 
notwendigen Voraussetzungen, die absolute 
Luftherrschaft und hinreichende Tonnage, 
zur Zeit noch nicht gegeben sind. 

WiUkie-Berlcht madit nervVt 
Lord Strftbolgl, der Führer der Regle­

rungspartei im Oberhaus, erklärte nach 
einer Reuter-Meldung am Sonntag, daß sich 
Willkie am Samstag In Moskau In der 
Hauptsache mit dem Problem der zweiten 
Front habe herumschlagen müssen. Diese 
Tatsache sei äußerst beselchnend und ver­
lange eine unmittelbare Antwort seitens des 
britischen Kriegskabinetts. Eis sei tlberfltisslg 
zu versuchen, die Stimmung in England ins 
Lächerliche zu ziehen, die Lord Strabolgl 
nur als eine tiefe Enttäuschung des briti-
sehen Volkes über das Mißlingen des An­
griffes auf Deutschland während der Bin­
dung der deutschen Armeen an d®r russi­
schen Front bezeichnen könne. Der beste 
Angriffszeitpunkt sei der letzte Juli gewe­
sen, als Deutschland seine große Vemich-
tungsoffenslve gegen Rußland begann. 

Rmdgebaiia ii TDkto 
Tokio, 38. September 

Im Mittelpunkt der Veranstaltungen aus 
Anlaß des zweiten Jahrestages der Unter­
zeichnung des Dreimächtepaktes stand am 
Sonntag eine große Kundgebung in der Hi-
hiya-Halle in Tokio, die sich zu einem stol­
zen Bekenntnis der Freundschaft und der 
Schicksalsgemeinschaft der Völker des Drei­
erpaktes gestaltete. Die Ansprachen, die 
hierbei von Ministerpräsident ToJo und Au­
ßenminister Tani gehalten wurden, wurden 
immer wieder von dem stürmischen Beifall 
und den Banzairufen der Menge unterbro­
chen. 

Ehrung der gefallenen norwegischen Frei­
willigen. Im Rahmen des Parteitages, den die 
Nasjonal Sämling veranstaltete, fand am 
Sonntagmittag eine feierliche Gedenkstunde 
zu Ehren der gefallenen Opfer der norwegi­
schen Legion statt, an der der Befehlshaber 
in Norwegen, Generaloberst v. Falkenhorst, 
Reichskommissar Terboven und Ministerprä­
sident Quisling teilnahmen. 

Ministerwechsel In Mandschukuo. Der 
mandschurische Staatsrat gab bekannt, daß 
in feierlichem Rahmen im kaiserlichen Palast 
am Montagvormittag neue mandschurische 
Minister ernannt wurden. Dabei wurde der 
ehemalige Oberbefehlshaber der ersten 
mandschurischen Armee, Wangteyo, zum Mi­
nister für die innere Sicherheit und zum 
Feldmarschall befördert. 

Japanischer G«netral gefallen. Wie das 
Kriegsministerium bekanntgibt, ist G«neral-
leutnant Naotsugu Sagai, Befehlshaber einer 
Armeegruppe in Mittelchina, gefallen. 

Gewaltige Preissteigerungen in Ägypten, 
Die „Times" meldet aus Kairo; Die Lebens­
haltungskosten steigen von Tag zu Tag und 
haben bereits eine phantastische Höhe er­
reicht. Nach vorsichtigen Schätzungen haben 
sie sich gegenüber der Friedenszeit bisher 
um 240 V. H. erhöht. . 

Modernes britisches Ü-Boot ikberfäUig. 
Das britische Unterseeboot »Thom«, 1090 
Tonnen, ist überfällig und wird von der bri­
tischen Admiralität als verloren betrachtet. 
Das Unterseeboot war 1941 in Dienst gestellt 
worden \md gehörte zu der modemstqn bri­
tischen Unterseeboot-Klasse. Es besaß sehn 
Torpedorohre und hatte eine Geschwindig­
keit von 19 Seemellen über Wasser. 

Seemine In spanischem Fischerhsfen ex­
plodiert. Im Fischerhafen von Bermeo bei 
Bilbao explodierte eine Seemine, wodurch 
fünf Personen getötet und zwei lebensge­
fährlich verletzt wurden. Außerdem trugen 
zahlreiche Personen leichtere Verwundungen 
davon. 

Neue Unruhen in Syrien. In Syrien sind 
neue Unruhen ausgebrochen. Die Ölleitung 
Ist an mehreren Stellen beschädigt worden 
und Aufständische haben die englischen Sol­
daten angegriffen, die die Reparaturarbei­
ten sicherten. 

Dmck and Verlav! Mtrbarier VtrlaO' «od Druckerei« 
Oe» mbH — VerttKsleltont fron Baumtcsrtner' 
Hanotschriftlelter* Anton Derichack allt 'n Marborr 
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Mouatüiang« Fahrt um dia halb« Weh - In lanqar und harter Ausbilcfung bawährie Mtffin«r 
Das Leban auf einem lacanlschen U-Boot 

PK. StUt^)unkt am Atlantik, im Sept. 
Aus dem Femen Osten Ist der erste Japa­

nische Untersee-Kreuzer zu uns gekommen. 
In monatelanger Fahrt kam er um die halbe 
Welt Das allein lädt uns diesen U-Kreuzer 
und seine Besatzung bewundem. Wir denken 
an die großen Erfolge der japanischen Un 
Boote vor Singapur» Hawai und neuerdings 
vor den Salomon-Iiueln. Und nun liegt als 
Gesandter der mächtigen Japanischen U-
Bootwaffe dieser U-Kreuzer an der Mole 
unseres U-Boot-StUtzpunktea am Atlantik. 

Die Größe des U-Ki^uzers, die schon beim 
Einlaufen Aufsehen erregte, kommt hier 
erst richtig zur Geltung. Wuchtig der Turm 

. mit seiner gedeckten Kommandobrücke, 
über der sich ein Entfernungsmesser und die 
leichte Flak erheben. Auf dem Achterschiff 
drohend ein großes Geschütz. 
Ookigestikdcte Sduiftaeichcn am Mtttzenband 

Auf dem Oberdeck defl U-Kreuzers gehen 
zwei Matrosen hin und her. Ihre Uniform iüt 
dunkelblau mit dem üblichen Matrosen* 
kragen. Rote, nach unten offene Winkel 
lAHiiftn ihre bisherige Dienstzeit erkennen. 
Für je d»ei Jahre gibt es bei den Japanern 
einen Winkel auf den Ärmel. Matrosen 4. 
bis 1. Klasse und Unteroffiziere 3. bis 1. 
Klasse bilden die Mannschaften, Der japa-
nische Feldwebel entspricht unserem Stabs­
oberfeldwebel. Bei den Offizieren bis hinauf 
zum Großadmiral sind die Rangbez^ichnun-
gen die gleichen wie bei uns, nur General­
admirale gibt es bei den Japanern nicht. Auf 
dem Mützenband der Matrosen, da« nur we­
nige Zentimeter herabhängt, leuchten gold­
gestickte japanische Schriftzeichen. 

Während Ich den Japanischen U-Kreuzer 
betrete, eilen die letzten Jener Schar der 
weißgekleideten U-Bootmäimer an mir vor­
über. Sie wollen sich die erste Flasche deut­
sches Blsr nicht entgehen lassen, die zum 
Begrüßungstrunk In der U-Kantlne bereit 
steht. Ganz besonders aber freuen sich die 
Japanischen U-Boot-Männer über Ihren er­
sten Schritt an Land. Zum ersten Mal be­
treten sie hier den Boden Europas. 
Die Zentrale des Bootes den Göttern geweiht 

Am Turm des U-Kreuzers komme ich mit 
einem der Wachhabenden ins Gespräch. 
Wenn die Worte fehlen, wenden die Finger 
SU HUfe genommen, und Jedes Mal, wenn 
wir uns verstehen, nickt der Japaner zufrle. 
den lächelnd rasch hintereinander. Mein 
U-Boot-Abzelchen hat es Ulm besonders an­
getan, und mich Interessiert das Japanische 
U-Bootabzelchen, ein kleines, In Kupfer 
nachgebildetes Blumenblatt mit einem U-
Boot darauf. Es ist Jedoch keine Kriegsaus­
zeichnimg, sondern das Kennzeichen für den 
Besuch der lapanl«chen U-Bootschule und 
der Bpeslftllninw. 

Im Innern des japanischen U-Kreuiers »ehe 
ich als erstes die geräumige, übersichtlich 
gehaltene Zentrale. Die Uhren und Meßin­
strumente mit ihren arabischen Ziffern las­
sen Im ersten Augenblick vergessen, daß 
man auf einem japanischen U-Boot ist, doch 
schon fällt der Blick auf die mit japanischen 
Schriftzeichen bemalten und mit einer 
Schnur an den Ventilen und Apparaten be­
festigten Holztäfelchen. Den Mittelpunkt der 
Zentrale bildet die über einen kleinen Tisch 
ausgebreitete japanische Kriegsflagge, auf 
der Obst, getrockneter Fisch und einige Fla­
schen Sake (Reiswein) niedergelegt sind. 
Rechts und links davon brennen zwei Lich­
ter. Die Japaner haben auf ihre Art den Mit­
telpunkt der U-Boote den Göttern geweiht. 

Auf dem Rückweg zum Oberdeck begeg­
nen wir dem Wachoffizier. Mein japanischer 
Begleiter verbeugt sich tief vor ihm. Wie alt 
mag dieser Offizier wohl sein? 25 oder 35 
Jahre? Es ist schwer zu sagen, denn die Stra­
pazen im U-Boot lassen auch die japanischen 
U-Bootfahrer bisweilen älter erscheinen als 
sie sind. Am meisten Zeit aber beansprucht 
in Japan die Ausbildung, 

Eine Aaslese der Besten 

Wer zur U-Bootwaffe des Tenno will, muß 
jung, kräftig, gesund und geistig rege sein. 
17 bis 18 Jahre ist das Eintrittsalter. Die Ge-
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V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  K a r l  E m i l  W e i f t  

•Kiimt AlIcKilHiinrT cohr Safr samtausbildung dauert sehr lange und ist 
sehr streng. Besonders beiähigte und im 
Kriege bewährte Mannschaften können auch 
in Japan Offiziere werden. Wer von Anfang 
an die Marine-Offizierslaufbahn einschlagen 
will, wird nach besonderen Grundsätzen ge­
mustert. Das Mindeste an Vorbildung ist das 
Abitur. 

Zu dieser Europafahrt des U-Kreuzers be­
durfte es sorgfältiger Vorbereitungen. Der 
ungeheure Weg, die verschiedenartigen Itli-
matischen Bedingungen, die Versorgung des 
U-Kreuzers für die bisher von keinem U-Boot 
zurückgelegte Strecke, die zu erwartende 
Feindberührung, und viele andere Einzelhei­
ten zu diesem gewaltigen Unternehmen wa­
ren zu regeln. U-Boot-Männer, die an den 
aufsehenerregenden Angriffen im Pazifik und 
von Singapur teilgenommen hatten, wurden 
abgelöst, kamen an Bord des U-Kreuzers und 
stehen jetzt mitten unter unseren U-Boot-
männern am Atlantik. 

Kleine, drahtige Gestalten... 

Durch und durch gesunde Männer sirid es, 
die mit ihrem Kommandanten aus Ostasien 
kamen, Das sah man schon bei der ärztli­
chen Untersuchung kurz nach dem Einlaufen, 
sowie beim Sport und beim Erholungsaufent­
halt in einem den japanischen Gästen zur 
Verfügung gestellten französischen Schloß 
nahe der Atlantikküste. Kaum einer, dem die 
monatelange U-Bootfahrt von Japan und 
wichtige Operationen bis hierher irgendwie 

anzumerken sind. Meist 155 bis 160 cm groß, 
wiegen die japanischen U-Bootmänner 55 bis 
60 kg. Auffallend sind ihre gesunden, schö­
nen Zähne — eine Geschenk der Natur, das 
jedem U-Bootfahrer besonders nützlich ist. 

Und die Ernährung, an die man beim Be­
trachten der Zcihne unwillkürlich denkt? Auf 
den japanischen U-Booten ist der Reis, wie 
an Land, die Hauptnahrung. Reis gibt es zum 
Fleisch und zum Fisch, der, wie das Fleisch, 
in Konservendosen mitgenommen wird. Dazu 
gibt es die in Japan altbewährte, nahrhafte 
Soße aus dem Mehl der Sojabohnen. Mor­
gens essen die japanischen LT-Boot-Männer 
eine Suppe. An Süßigkeiten bevorzugen sie 
Schokolade. Der Appetit ist bei den Japa­
nern auf See eigenartiger Weise geringer als 
an Land, was bei den meisten unserer U-
Boot-Männer wiederum umgekehrt ist. Au­
ßerdem lieben unsere U-Boot-Männer mehr 
Abwechslung auf dem Küchenzettel. Die 
Hauptgetränke sind auf deutschen und ja­
panischen U-Booten dieselben; Tee und Li­
monade. 

In der gleichen Gemeinschaft wie vor dem 
Feinde wird in der Heimat Körperpflege und 
Sport betrieben. Ganz selten, und dann nur 
wenige Tage, kann der junge japanische U-
Bootfahrer seine Eltern und seine Geschwi­
ster besuchen. Er hat sich mit dem Eintritt 
in die Kaiserliche Marine ganz seiner Waffe 
und dem Tenno verschrieben. Daraus allein 
schöpfen die japanischen U-Bootmänner ihre 
Einsatzbereitschaft und die Kraft zum Kampf, 

PK-Au(nahme: KriCBsberichtcr Prokop (Wb) 

Immer wieder hinaus auf Feindfahrt 
Vorn liegt das U-Boot des Ritterkreuzträgers Kapitänleutnant Schnee, der gerade von der 
USA-Küste zurückkehrte. Am Sehrohr wehen vier Wimpel mit zusammen über 30 000 brt. 
Es ist der 23. bis 26. Dampfer, den der Kommandant versenkte. Die Besatzung winkt 

den Kameraden eines anderen U-Bootes zu, das ausläuft 

Frankreich nach zwei Jahren 
V o n  E m i l  S c h ä f e r  

Im Westen, Ende September |  Metro benützen muß. Findige Köpfe der Ju 
Für den oberflächlichen Beobachter, der in K«"'' sicli kleine Riimmibereifte Taxis 

Paris an einem schftnen Septemhertau Uber «'H Fahrrad davor Rcspannt nmt 
!i- r 'u ,..rti Triiimnhhn huschcfi HUH III flinker Fahrt über den As-
d.c Chan PS blysees hmaul zum f ucr Seinestadt. Am Schluß der Fahrt 
gen wandelt und den Abend m e / . verlangen sie allerdings oft einen Fahrpreis, 
rett am Place Pigalle ^ der Benutzer einer solchcn Taxi entrü-
Emdrnck entstehen, als g i • xj stet zurückweist. Aber man will ja schließlich 

JLi leben, und ein paar Franksclielne mehr sind 

PK-KricKsljcnclilcr Mei',)n;:cr (ScIi) 

U-Boot-Besuch aus Japan in einem 
deutschen Atlantik-Slül7.pupkt 

Uriser Bild zeigt  den Komm.indierendcn deut­
schen Admiral  in Frankreich l)eim Abschrei­
ten der Front  der Besatzung des ersten ja­
panischen Untersee-Kreuzers,  der  in einem 
deutschen Stützpunkt an der Atlanlikküste 

einlief  

Interesselosigkeit entgegen, die gefährlich am 
Rande laviert. 

Paris begnügt sich 
Aber Paris ist nicht Frankreich. Gewiß le­

ben die Menschen in Paris wie im tiefsten 
Frieden. Im Parc de Boulogne gleiten die Na­
chen über das ruhige Wasser, die neuesten 
Damenhüte erregen Aufsehen und der Nach­
mittagsaperitif wird nicht ausgelassen, wenn 
der starke Alkohol auch mit Soda verdünnt 
ist. 

Man hat sich damit abgefunden, daß man 
zur Arbeit nicht mehr im vielpferdigen Ci­
troen oder Renault fahren kann, sondern die 

PAZIFISCHER 

OZEAN OZEAN 02 

Scherl-Bilderdienst-M 

Karte zu den gemelniamen Operationen der Seestreltkrftfte der Dreierpaktmächte auf 
den Weltmeeren 

Wie das OKW mitteilt, haben im Zuge der gemeinsamen Seekriegführung der Dreier­
paktmächte japanische U-Boote mit den im Atlantik operierenden Verbändcti der 
Achsenstreitkräfte die Fühlung aufgenommen. Damit ist, nachdem deutsche Seestreit­
kräfte bereits seit dem Eintritt Japans in den Krieg mit ja|ianischen Einheiten im In­
dischen Ozean zusammenarbeiten, auch im Atlantik ein Zusammenwirken auf militäri­
schem Gebiet zustande gekommen. Ein Ereifni*, das In operativer Hinsicht von grund-

süxlickar Bedautung Ist 

nicht zu verachten. Die Menschen in der 
Hauptstadt arbeiten fleißig, in den^ frühesten 
Morgenstunden quillt ein breiter Strom von 
Menschen aus den Metro-Tunnels. 

Der deutsche Soldat gehört zum Bild der 
Stadt. Er ist gar nicht mehr so ohne weiteres 
wegzudenken und man würde das Fehlen der 
grauen und stahlblauen Uniformen als Lücke 
empfinden. Man hat sich daran gewöhnt, daß 
der deutsche Soldat in der Metro fährt, m 
den Cafes einem gegenübersitzt und auch am 
Abend in der Opera zu finden ist. 

Die Feldkomniandanturen beschäftigen 
viele französische Zivilangestellte, Dolmet­
scher, Stenotypistinnen und in den Verpfle­
gungsstellen des Roten Kreuzes schälen fran­
zösische Frauen die Kartoffeln, spülen die 
Teller und stauben ah. 
Die Arbeiter 

Das Denken eines französischen Arbeiters 
aus der Bannmeile von Paris, im Hafen von 
Cherbourg oder Le Havre und In der Provinz 
verzichtet auf verschlungene geistige Kon­
struktionen und hält sich meist an handfeste 
Dinge wie Lohntüte und Stundenlohn. So 
liegt es nahe, daß er' Vergleiche anstellt zwi­
schen der verfälschten Freiheitsliebe der De­
mokraten, die ihm das diesseitige Paradies 
versprach, und der Leistungsgemeinschaft 
der deutschen Unternehmer im besetzten 
Frankreich. Durch die Einführung der Zivil­
verwaltung und der Beschäftigung des Wehr­
machtgefolges hat der französische Arbeiter 
einen ersten Anschauungsunterricht über die 
deutsche Sozialordnung erhalten. Er macht 
sich seine eigenen Gedanken darüber, wenn 
er sich auch das im Augenblick noch schwer­
lich eingestehen wird. 
In der Provini 

In der Provinz sitzen sie in ihren kleinen 
Schänken, wie sie dort typisch sind. Eine 
kleine Theke mit buntschillernden Likören 
und Getränken« zwei, drei kleine Jisclae mit 

ein  paar  Stühlen .  Zwischen Arl ie i t  und Mit ­
tagessen und am Feierabend nehmen s ie  dor^  
e inen Kognak,  machen e inen kle in^-n  Schwatz ,  
sprechen mi t  dem Nacl ihnr  über  d ies  und je­
nes ,  denken immer  noch an  ihren  S |  a r -
s t rumpf  und an  ihre  paar  e igenen klc i r io i i  
Überzeugungen.  Das  is t  das  » j i i s te  mi l icuc ,  
der  Durchschni t t  des  kle inen Mannes  auf  dem 
f lachen Land.  Der  Hor izont  ver l ie r t  s ich  h in­
ter  dem nächs ten  Dorf  und auf  der  Weide ,  
auf  der  das  ganze  Jahr  über  das  Vieh f re i  
herumläuf t  und prächt ig  gedeiht .  

Gewiß,  es  i s t  e ine  k le ine  Ortskornmandc'm-
tur vorhanden, in der Mairie, deren Dolmet­
scher  e in  Luthr inger  i s t .  Auf  den  Wiesenf lä­
chen is t  dann und wann e ine  Kompanie  deut ­
scher  Infanter ie  be im ( le ländcdiens t  zu  ^' . ,  l i en  
und von Z<^i t  zu  Zei t  fähr t  e in  s tarker  Mil i tä r ­
wagen über  d io  Dorfs t raße .  

Dns Beispiel Serqucux 

Zwischen Roucn und Dieppe l ic ' t t  Ser -
queux.  t l s  i s t  e in  k le iner  Or t  mi t  e in  p i iar  
hunder t  L ' i i iwnl iner .  Serc iucux l ia t le  l \u t tc  
September  se inen «roUen Taj i .  a l s  d ie  Ai ier -
kennunK für  d ie  vorbi ld l ic l ie  Hal tung der  Zi­
v i lbevölkerung von Dieppe hei  dem ei ig l i sch-
anier ikanischen l .anduinjs i in ternehuier i  n icht  
ausbl ieb  und la i ik 'e  Kolonnen von frc i ; je la '<-
se i ien  f ranzös ischen Krief fSKeia t iKcnen nnt  
Zwei ter -Klasse-Wagen der  Dcutsc i ien  Reichs­
bahn auf  dem kle inen Hal in l iof  ankamen.  

Hoho RcKierui iÄSver t rc ter  aus  Par is  und 
Vic l iy  waren l ie rheiKcei l t  und Hotschat ter  
de  Br inon erk lär te  in  se iner  Ansprache:  
» i^ure  Fre i lassui iR verdankt  i l»r  e inem Sie­
ker ,  der  e ine  KfoUnui t i tce  Ges te  zu  vol lbr in-
Ken vermag.«  Spontane  Kundgebungen spie l ­
ten  s ich  auf  dem kle inen Ik i l in l iof  ab ,  wobei  
soKar  deutsche  Soldaten  von Prc iKchissencn 
umarmt  wurden.  

Das  ßeiM'J ie l  Serc iueux wir f^  e in  bezeich­
nenderes  Schhi i i l ic l i t  auf  d ie  f ranzö.s ischc  
Hal tun« a ls  es  se i tenla i i .ue  Abl ia iuüun^^en tun  
könnten .  Serqueux war  e ine  Kuiui icebui io ,  
der  Herzen,  ge t rauen von e iner  Svnipat i i ic -
wel le  KCKenüber  der  tToCIicr / ivren  Geste  dc^  
["ührers .  Frankre ich  wi l l  im ( i runde  nichts  
von diesem Krics  wissen  und bekommt vor  
den Deut>cl ien  innncr  mehr  Achtuni : .  

Frankreichs .fugend tanzt 
Während in  Wien Ver t re ter  von vierzcbr i  

europäischen Staa ten  die  Gründung des  
l iuropäischen . luKcndverbandes  vol lz iehen,  
s teht  Frankre ichs  . luvend abse i t s .  Der  Grund 
für  d ieses  i ' e rnble iben is t  in  der  Gle ich: . i i i l -
t igkei t  der  f ranzös ' schcn . lupend zu  snch?n.  
d ie  besonders  i tn  Bekenntnis  zum Swine  
und zum zigeunerhaf ten  f laarschni t t  s ic l i  
äuRerh 'ch  ausdrückt .  

Die Aufrufe zum l.andarheitseinsatz der 
französischen .lugend haben willice und taube 
Ohren gefunden und die Zahl derer, die mit 
vorRetäuschteni Lerneifer die Hochschulen 
besuchen, ist weitaus sröBer als die kleine 
Schar, die den Aufrufen einsichtis: Folge ge­
leistet haben. Ks ist das Bestreben der Re­
gierung gewesen, der .lugend eine Führung 
und damit einheitliche Ausrichtung zu geben. 
•Aber die negativen Kräfte überwiegen im 
Großteil der .lugend und vom Einsatz ein­
zelner Gruppen bis zum spontanen Aufmarsch 
einer geschlossenen .lugend ist noch ein 
weiter Weg. 

Während ein kleiner Teil richtig erkannt 
hat, daf^ im Osten in den Reihen der I.egion 
Tricolore auch das Schicksal Frankreichs 
mitentschieden wird, le?t der andere Teil 
seine breiten Hosen an. kämmt den unnatür­
lich langen Haarschopf bis zutti ausrasierten 
Genick hinunter und wiest sich am Abend 
in einem lärmeniicn Lokal zu Swing-Rhyth­
men in den weichen Hüften. 

Frankreich ist auf dem WCR, über seine 
Tastversuche sind noch sehr unsicher und 
lassen keine Grenzen erkennen. Auf den Lit-
faSsäulen klebt «las l^ild l"*6taiiis und in den 
Schaufenstern bietet sich Gelegenheit, seine 
Büste im Vorbeicehen zu besehen. Die prak­
tisch denkende Französin ist dabei sicher­
lich mit ihren Gedanken in den Pariser Mo­
desalons, dem Inbegriff ihrer weihlicJjcn 
PJiito&ciipliic. 

t-



lyptA und Jiidlut 

Braier Konsileben 
Schneidcrhan-Ouartett und Bläservereinifuiig 
der Wiener Pliilhannoniker — Hans Kloepfer 

Eä war ein festlicher Abend, der uns diese 
Auslese^ der Wiener Pliilliarinoniker vermit­
telte. Sowohl das Sclieiderlian-Ouartett als 
auch die Bläseivcreinieun^ war im Vorjalir 
— jedes zu einem einenen Atmend — in Graz 
und hat die Hörer entzückt. Diesmal gab es 
erhöhten, sozusagen doppelten Genuß. Iis 
war ein selises Musizieren der beiden Grup­
pen. verbunden in völliger Harmonie. Und 
trotjrdeni, weich edier und präziser, gesciilif-
fener Ton im solistischen f^'nsatz der einzel­
n e n  I n s t r u m e n t e ,  d e r e n  M e i s t e r  j e d e r  f ü r  
für sich ein großer Könner ist. Man spielte, 
ruerst einen frühen Beethoven, eine von duf- j 
tixer Klarheit und herzwarmer InniKkeit er- j 
füllte Fo'ee von im reizvollsten Kontrast zu 
einander stehenden Sätzen: das Septett op. 
20 in Es für Violine. Viola. Violoncello, Kon- i 
trabaR, Klarinette, Horn und Fagott. Hier |  
waren es p:an/ besonders die Streiclicr. de-1 
ren wundervoller Ton den Wunsch rege wer- j 
den lieB, das eanzc \\Mcner Phiiliannnnische |  
Orchester einmal in Graz beerüßen zu 
dürfen. 

Als zweites spielte man Schuberts ORtett, 
op. 166 in F für zwei Violinen. Viola, Violon­
cello. Kontrabaß und Horn. Fin Werk, das 
durch seine .Mischuiiu von Verträumtheit 
und Dämonie ein besonderes F^rofii erhalt, 
das uns Schubert in seiner größten Finsani-
keit als Scliaffeiiden erleben lälU. Fs la)^ wie 
ein Bann über dem vollen Saal, als der letzte 
Ton verklunsen war, bis s'ch endlich der 
Dank der Zuhörer im Reifall löste. Dem Mu-
sikvereln für Steiermark aber als dem Veran­
stalter dcbührt für diesen Auftakt unser be­
sonderer Dank' 

Die Kameradschaft Steirischer Künstler 
und Kunstfreunde begann ilir Vortrags- und 
Arbeitsjahr mit einem Dicliterabend Hans 
Kloepfers. des Nestors der «^teirischen Auto­
ren. dem anlär<licli seines füniundsiebzißsten 
Geburtstages als erstem die F.hremnitclied-
schaft zuerkannt worden war. Der Abend 
gestaltete sich zu einer nachträglichen Hul­
d i g u n g  d e r  ( i r a z e r  K l o e p f e r - G e m e i n d e  f ü r  
den vom Führer itiit der Goethemedaille 
aussrezeichneten großen Solni der Steiermark. 

ffans KInepfer las eingangs den Schluß der 
von feinem Sprachgeftihl «etragenen und 
vom irdischen l.iclu seiner etigcren'HeiiiKit 
rart übersonnten Novelle »Hie Alpe Slata-
ritra«, die sein Dichtertnin auf eine beson­
ders einprägsame Art dartnt. Hcrnach einige 
Gedichte in hoclideutscher Sprache und 
schließlich eine l.ese ans dem ».loahrlauf^, 
deren Vortrag den I.ebensphilosophen und 
Humoristen Kloepfer zu Worte kommen ließ. 
Wärmster Dank der Hörerschaft veranlaRte 
eine Zugabe »Per Wossamann«. die Kloepfer 
auch als vorzüglichsten Interpreten dieser 
seiner urtümlichsten Werke zeigte. — Der 
Abend wurde durch mundartliche I.ieder und 
.fodler der Oebietsniädelsingschar in würdi­
ger Weise bereichert, ^'s war ein Klnepfer-
AVtrnd wie man ihn sich nur wünschen 
Honnte. Kurt Hildebrand Matzak 

Festaaftfitirang im Marburger Stadttheafer 
Goethes »Fgmont« 

Emen Höhepunkt der kulturellen Veranstal 
lunpen im Rahmen des Kreistages Marburj»-
Stad* bildete die Festvorstelliing im .M.irbur-
prer Stadttheater mit Goethes Trauerspiel 
»F>:mont*, dem kein gerinperer ah Beetho­
ven den ^innt'^ abgestimmten musikalischen 
Rahmen gab. Menschen- und Völkerscbick-
sate erstehen in diesem Spiel mit seiner 
sprachlich und inhaltlich so tief gestalteten 
Handlung. 

In zwölf Bildern hat der größte deutsche 
HiclUer hier die Stationen aufgezeichnet, die 
ztii:i Aiifstieg tind Untergang von Menschen 
tm<l VolKern führen Gleiten diese Szenen d.-s 

Fgmont» an unserem Auge und Ohr vor­
über: Wir fühlen nns im Innersten gepackt 
von der Schönheit. Klarheit und Kraft der 
Sprache dieses Werkes, von der Wahrheit, 
mi^ der die Charaktere durchzeichnet sinr". 
(Iroijartir für den, der zutiefst Goel'i '^" Schäf­
ten kennt, ist die Wucht, mit der sich diese 
Szenen türmen; von dem stillen IJebp''spiel 
itnd der beseligten Verzückung Klärchens. 
über Kämpfe und Glück und Fhre vor der 
Welt bis zum erschütternden l'inale und Ver­
löschen im ergreifenden F.rkennen. daß iber 
Verrat und Not, ja selbst im Angesicht de.^ 
Todes die Freiheit nicht .stirbt Vom Zu­
schauer lier empfunden ist vielleicht die 
Oleichförmigkeit des Tones einiger Bilder em 
Zuviel, aber wir begreifen den Dichter, der 
gerade d'ese scheinbar weni"belebtcn Zwi­
schenspiele zur reflektierenden Rückschau 
seines Helden Fgmont und zur psychologi­
schen Motivierung der Endszene notwendig 
braucht. So standen die zahlreichen Besucher 
ganz im Banne dieser Dichtung mit dem vie­
len Licht und Schatten, das uns ein Lebei 
lang begleitet. 

Richard Nagy hatte seine Regie mit fein­
stem Fingerspitzengefühl auf dem vielseitig 
abgewogenen Ton der Goetheschen Sprache 
eingestellt. So entstand eine bühn^nhafte For-

Jjlui 

SABlMniaik 

4 Krflnre am Paracelsus-Grab. Die dies­
jährige Wiederkehr des Tode.stages des gro­
ßen Volksarztes Paracelsus sieht keine be­
sonderen Feierlichkeiten vor. Hauleiter und 
Reich»«.%tafthalter Dr. Scheel. Reichsgesimd-j 
hritRführer Dr. Conti und Oberbürgermeister 
(jij?er werden .im 24. September am Para- [ 
celsus-Orab auf dem Sebastiansfriedhot in '  
Salzburg Kränze niederlegen lassen. Der all-
jährlich vorgesehene Paracelsus-Tag wird in 
diesem Jahre infolge der durch den Krieg be-1 
dingten Schwierigkeiten nicht durchgeführt, 
dafjegen ist für das Jahr 10-13 wieder eine 
gröBere Gedenkfeier geplant. i 

Vegetarier hatten zu allen Zeiten das 
Schicksal, von den Fleischessern für — ge­
linde gesagt anormal gehalten zu wer­
den. So ist auch das vegetari.sche Sanato­
rium, dessen Gäste Im Mittelpunkt des Films 
»Schabernack« stehen, weit und breit als 
»Klapnsburg« bekannt. Fines Tages brennt 
nun dieses Sanatorium ab, und die Qäste 
werden in dem nächsten Hotel unterge­
bracht. Dadurch wird das Hotel zwar vor 
der Pleite gerettet, aber es geschieht auch 
einiges, was der Besitzerin, dem Geschäfts­
führer. dem Portier und dem Fahrstuhljun-
gen, die als einzige »Normale« in dem Hotel 
sind, die Haare zu Berge stehen läßt. Die 
Insassen des Sanatoriums Wulften nämlich 
um ihren Ruf und spielen nun wirklich ver­
rückt. Dadurch ereignen sich die lustig'-ten 
Zwischenfälle, und elie die »Normalent dar­
über verrückt werden, entpuppen sich die 
vermeintlich Verrückten als normal. Der Ge­
schäftsführer Peter bekommt seine Cliefin 
zur Frau, das Hotel ist gerettet und geht 
einer glänzenden Zukunft entgegen. 

Der Regisseur F. W. Fmo drehte daraus 
einen lustigen Unlcrhaltungsfilm. sprühend 
von komischen FJnfällen und voller Situa-
tion-komik. Hans Moser erregt wie immer 
mit seiner Nuschelei und Nervosität brau­
sende Lachstürnie. Paul Hörbiger ist als 
Peter charmant, liebenswürdig und echt 
wienerisch, Trude Marlen als hübsche Ho­
telbesitzerin anmutig und liebenswert. 

Fin Film, geschaffen für heiße Tage, an 
denen man nur laclieti will, ohne dabei gei­
stig und seelisch angegriffen zu werden, 
(Marburg. Burgkino). Gretel Stühler 

mung, wie sie sich der Dichter nur wünschen 
mochte. Mit dem Grafen Fgmont glückte Jo-
iiannea Ferigo ein großer Wurf. Sein ergrei 
fendes Spiel, die Variabilität seines auch pho­
netisch ganz wunderbaren Sprechens Verdie­
ner jedes Lob. Die Mit- und Gegenspieler Fe-
rigos waren gleichfalls groß im Zug. F.s seien 
hier besonders genannt l'.dith Friedl als Mar­
garete von Parma, die ihrer Rolle jene Vorsicht 
und Abgewogenheit gab, welche die Person 
einer Regentin' verlangt, Ludwig Renko, der 
dem Wilhelm von Oranien jenen um sein 
L.TUd und seinen Freund besorgten, ein­
drucksvollen und beherrschten Ton verlieh 
und als der Gegenspieler Herzog von Albad 
besonders in Frscheinung trat. Karl Schellen­
berg stellte einen phantastisch gesehenen 
Herzog von Alba auf die Bühne, hart und 
bestimmt in der Sprache und konsequenzen 
los im Pandeln. Gloria Meinold gab Jcr Rolle 
des Klärchens recht ansprechende schauspie­
lerische Beweglichkeit. Die Routine erstickte 
ffiich hier nicht die blutlebenclige Charakter-
sierung. CMto Welte als Schneider Jetler und 
Richard Nagy als der Schreiber Vansen wa­
ren zwei von reicher Tragikomik umwitterte 
Gestalten, denen ein Sonderlob gebührt. Audi 
die übrigen kleinen und kleinsten Rollen lagen 
in bewährten Händen. 

Richard DietI gab seiner ürchesterfüh-
rung der heroischen Ouvertüre, die Beethoven 
für dieses Trauerspiel gestaltete, den hellen 
Grundklang und hob innig und weich die Ly­
rik hervor, die dieses Musikwerk umspielt. 
Hier und in den übrigen Tonsätzen ließ Uietl 
aber auch den Heroismus der Instrumental­
musik voll zur Geltung kommen und führte 
den warmen Strom der Musik intensiv hinein 
in die Dichtung. Gottlieb Ussar wußte trotz 
der Raumbeschränkung den Bühnenbildern 
beste Gestalttmg zu geben. So bedeutete 
diese Erstaufführung — es gab herzlich'*:! 
Beifall, viele Vorhänge und viel Blumen — 
olme lokale Schönfärberei gesprochen, einen 
Ehientag für das Marburger Stadttheater. 

Robert Kratzert 

3ßUck nach Südosten 

0. Die Judefiausmtrzung in Bttlgaritfl. 
Durch die F'nde August vom Ministerrat er­
lassenen neuen Verfügungen zur Regelung der 
Jndenfrage in Bulgarien wurde eine Anzahl 
von Maßnahmen gegen die Juden des Landes 
bekanntgegeben, die im Verlauf des letzten 
Monats bereits ihren sichtbaren Ausdruck ge­
funden haben. Zu den Aussiedliingsbestim-
mungen der Juuen aus einigen Stadtvierteln 
der Landeshauptstadt imd ihrer Umsiedlung 
in bestimmte hierfür vorgesehene Stadtteile, 
kommt das Verbot, daß Juden ihren Wohnort 
ohne besondere Genehmigung der zuständi­
gen Polizeibehörden nicht verlassen dürfen; 
auch sonst wird die Bewegungsfreiheit der 
luden erheblich eingeschränkt. So hat der 
Polizeichef des Bezirks Plovdiv den Juden in 
dieser Stadt den Besuch von Kinos und Thea­
ter verboten. Es ist ihnen ferner untersagt, 
die drei großen städtischen Parkanlagen so­
wie die zwei Hauptstraßen der Stadt und die 
Bahnhöfe zu betreten. Die besten Hotels und 
die bekanntesten Lokale werden von nun ab 
jndenfrei sein, da sie gleichfall» unter dieses 
Verbot fallen. Das Einkaufen in Oeschäfteti 
und auf Märkten vor 10 Uhr ist ihnen unter­
sagt. In den meisten Städten erfolgt bereits 
die Kenntlichmachung von Unternehmungen, 
(jeschäften und Wohnungen durch ^roße. 
weiße Schilder mit der Aufschrift »Jüdische» 
Unternehmen«, die auch in diesen Städten 
bereits polizeilich verordnet sind. Vom 29. 
September ab werden nun alle die vom Kom­
missariat verfügten und von den jüdischen 
Gemeinden zur Verteilung gelangenden gel­
ben Abzeichen zu tragen haben. Bei Zuwider­
handlungen werden Gefängnisstrafen und Bu­
ßen biß 100000 Lewa verhängt. Durch die 
Weiteriassung des Begriffes »Jude« sind neue 
judenentlassungen im Gange. 

0. Arbciterhelme in Kroatien. An den kroa­
tischen Arbeitsverband sind in verschiedene« 
Orten Kroatiens eine aroße Anzahl von Qe-
bäuden auf die Dauer von 99 Jahreti zura 
Zweck der Einrichtung von Arbelterhelmea 
verpachtet worden. 

Der erste deutsche Geschichtsschreiber 
Zum 400. Todestag Sebastian Francks 

»Nur frei ist das Leben wertU Dieses Wort 
schrieb Sebastian Franck, der vielverkannte 
Gelehrte zur Zeit des Paracelsus, aus reicher 
Erfahrung heraus. Nach einer schweren Ju­
gend — er wurde im Jahre 1499 in Wörth 
geboren — folgten das Studium der »Gottes-1 
gelahrtheit«, das er aber bald wieder aufgab, 
um sich der Geschichte zuzuwenden. Hier 
ging er dann seinen ureigenen Weg. Doch 
tiereits auf sein erstes öftentliches Auftreten 
hin fand er starken Widerspruch. Man sah 
in ihm »einen gefährlichen Erneuerer«, denn 
er* öffnete durch seine kühnen Worte dem 
Volk die Augen und lehrte es »mit den Au­
gen der Geschichte« sehen. Immer härter be­
drängt, wandte er sich von Nürnberg nach 
Straßburg, wo er seine »Geschichtsbibel« 
bernupgab, die erste deutsche Geschichte, in 
der sich unerhörte, die damalige Zeit gerade­
zu aufrüttelnde Wahrheiten fanden. So heißt 
es in einem Kapitel über die Deutschen: »... 
sie sind an nichts, denn an Schreibern ihrer 
Wort und Tat versäumt. Ja, wo die Deut­
schen ihren eigenen Reichtum wüßten und 
sich selbst verstünden, was sie im Wappen 
führen, sie würden keinem Volk weichen, und 
wie um kein Stück Brot, also auch um keine 
Gnad, Rai, Tat, Weisheit, Lehr, Verstand bit­
ten und einem zu Füßen fallen.« Am bekann­
testen blieben bis heute seine »Sprichwörter«, 
d'e erste Sammlung deutscher Spruchweis-
beit, in welcher er die verschiedensten Dinge 
behandelt in einer sehr anschaulichen Spra­
che, die ans dem Volke kommt. 

Sebastian Franck verdanken wir auch das 
»Chronikon Germaniaei, die erste deutsche 

üi.^chichte. Man fpürt in jedem |<apitel, daft 
er über eine fundierte Bildung verfügt. Über 
sein Vaterland findet Sebastian Franck die 
Worte, die seinen Stolz, Deutscher zu sein. 
Ins rechte Licht stellen: »Deutschland weicht 
keiner Nation. Germania ist also von Gott 
begnadet, begabt und erhöht, daß sich keine 
Nation einer Sache rühmen kann, daß sich 
mit Deutschland auch rühmen möge: dauern­
des Getreide, guter, gesunder Wein, Luft, 
Volk, fruchtbar und volkreich Land und Leut, 
alle Künste aufs Höchste, und daß es noch 
täglich neu Land, Welt und Künste erfindet. 
Es ist ein langmütig, leutselig Volk. Es ist 
auch ein mutig Volk, leichten Sinnes zu aller-
rei Scherz und Frnst gerichtet und auf alle 
Sättel gerichtet. Also daß einer Got loben 
kommen al.'i ein Deutscher . . .«In seinem 
sollt, daß er in Deutschland zur Welt ge-
groRen Geschichtsbuch sagt er sehr kurz, 
aber ebenso treffend, was er unter Geschichte 
versteht; »Geschichte. Weil nun so viel an 
der Erfahrung liegt, und wir nit eh glauben, 
wir sehen denn, achte sich die Historien weit 
über alle l.ehrbücher, Ursach: die Historis 
lebt, die Lehr ist allein ein toter Biichstab.« 
Die Wahrheit gerade dieser Worte des vor 
vierhundert Jahren vor sf^'U-'n Widersachern 
nach Holland geflohenen aufrechten Sebastian 
Franck, der dann in den letzte Septeniber-
tagen des Jahres l.'i42 irgendwo starb, erle­
ben wir in unseren Tagen mehr denn je, und 
ihn dürfen wir nicht vergessen wegen seines 
unermüdlichen Eintretens für ein neues, star­
kes Deutschtum. H. St. 

Berndt nickt „Er mußte es. Ich werde mich 
sofort mit dem Polizeipräsidium in Verbin­
dung setzen." 

Der alte Herr steht mühsam auf. „Wann 
eifahre ich etwas?" 

„Das kann ich Im Augenblick nicht sagen. 
Ich komme selber hinaus, sowie ich ein 
greifbares Resultat habe." 

„Schön", klingt es tonlos zurück, und dann, 
wie zögernd: „Aber vor Geity mußt du vor­
sichtig sein, Kurt, mit dem, was du eagsl." 

Berndt senkt den Blick.'Eine Wolke über­
zieht seine Stirn. „Ich weiß ... sie liebt ihn." 

„Ja... sie wollten im Oktober heiraten." 
Berndt sagt nichts darauf. Draußen hilft er 

dem alten Herrn einsteigen und drückt 
stumm seine Hand. Dann geht er ins i^aus 
zurück. — 

Wenig später steigt er die breiten Treppen 
des Polizeipräsidiums in dem gleichen Mo­
ment hinauf, in dem ein großer, breitschult­
riger Herr dieselben herunterkommt. Berndt 
zieht den Hut. 

„Detektiv Kurt Berndtl Ich bin mit Nach­
forschungen über Herrn Otto Bodmann be­
auftragt und würde mir erlaubt haben, Sie 
in der Bank aufzusuchen... Um so besser, 
daß ich Sie hier gleich treffe. Vielleicht ha­
ben Sie die Güte, mit mir in diese Fenster­
nische zu treten, Herr Direktor!" 

Berndt zieht sein Notizbuch hervor. „Ich 
werde natürlich mit der Polizei Hand in Hand 
arbeiten, deswegen bin Ich auf dem Wege 
hierher. Wollen Sie mir bitte ein paar Fra­
gen beantworten?" 

„Gern." 
„An welchem Tage haben Sie Bodmann 

den Auftrag erteilt?" 
„Am Zwölf ten  d 'oses  Mnnf l i s ,  abends ,  e twn 

um halb  s ieben."  
„Wann soPte  er  fahren?"  
„In derselben Nacht" 

Das mdoczne Jxh 
R o m a n  v o n  A .  v o n  S a z e n  h o f e  n  

10. 
Praylitich überlegt, dann schüttelt er den 

Kopf. — „Nein." 
Er bat plötzlich eine innere Abwehr gegen 

den Mann, in dessen kalter, glatter Stirn der 
unausgesprochene Verdacht gegen Otto 
steht. 

Er öffnet mit der Linken den Schlag. 
„Bitte, lassen Sie mich erfahren, wenn . . ." 

Er spricht es nicht aus, das Schreckliche, 
Unfaßbare. 

Der Direktor ist ausgestiegen und reicht 
ihm die Hand. „Selbstverständlich." 

Freylitsrh schaltet ein. Er sieht noch die 
große, breitschultrige Gestalt Gerstenburgeri 
durch das offene Haupttor eintreten und die 
inneren Treppen hinaufsteigen, mit einer 
Eile, die nichts mehr von seiner zur Schau 
getragenen Gelassenheit weiß. Dann fährt 
der Wagen an. 

Er weiß nicht, wohin er lenkt. Er hat Gerty 
Tersprochen. sofort ins Hotnl zurückzukom­
men. Gott sei Dank, daß er sie, entgegen 
ihrer Bitte, nicht in die Bank mitgenommen 
hat. Sic wird sicher schon am Fenster stehen 
und warten. 

Aber so kann er nicht zu ihr. Er muß erst 
selber rtihlg werden und wissen, was er ihr 
sagen will. Es ist ja so unmöglich, was sie 
alle denken, so glatt unmöglich, weswegen 
sie Otto Bodmann die Polizei auf die Feraen 
heften! Er muß selbständig etwas zur KKl-
rung unternehmen. Es können doch Verspä­
tungen vorkommen bei einer solchen Relso. 
Ja, er wird selber von sich aus den Detektiv 
beauftragen. Das kann ihn niemand ver­
bieten. 

Kurt Berndt ist der Sohn eines alten 
Freundes und hat einen Namen als Detek. 
tiv. Er kann etwas. Freylitsch lenkt den Wa­
gen nach dem Villenviertel und hält vor 
einem Gartentor, steigt aus und klingelt. 

Ein alter Mann, wahrscheinlich der Die­
ner, öffnet. 

„Ist Herr Berndt zu Hause?" 
„Jawohl. . bitte", sagt der Alte und geht 

mit kleinen Schritten die kurze Freitreppe 
hinauf. 

Kurl Borndt kommt ihm schon in der 
Halle entgegen. ,,Welche Freude, Onkel, daß 
du zu mir icommst!" 

Das junge, hübsche Gesicht drückt diese 
Freude in Wahrheit aus. Er nennt Freylitsch 
Onkel; denn er kennt ihn, seit er seine ersten 
Schritte getan. „Bitte, komm hereinl" Dann 
fragt er mit ernstem Blick; 

„Was ist geschehen?" 
Freylitsch erschrickt. „Woher weißt du, 

Kurt?" 
„Ich sehe es." 
Er nickt. „Ja, du hast recht." Er lABt sich 

auf einen Sessel nieder und erzahlt, was ihn 
bedrückt. 

Berndt unterbricht nicht, stellt auch keine 
unnützige Frage. Freylitsch endet mit einer 
verzweifelnden Bewegung der Hand: „Du 
hast ihn auch gekannt, Kurt. Du hast ihn ge­
nau gekannt..wiederholt er dringlich und 
wartet auf eine Bestätigung, die aber nicht 
kommt. 

Kurt Berndt sagt kurz; „Lieber Onkel, 
wenn du mich als Detektiv fragst, habe ich 
keine Meinung zu haben. Ich verspreche dir 
aber, alles daran zu setzen, sobald wie mög­
lich zu erfahren, wo er ist, und vor allem 
— die Edelsteine herbeizuschaffen. — Du 
sagst, die Polizei sei verständigt?" 

„Ja, Direktor Gerstmlinrger hat sich nicht 
divon abhalten lassen." 

„War die Gesellschaft von seinem Kommen 
verständigt?" 

„Jawohl." 
„Warum haben Sie fünf Tage verstreichen 

lassen, ohne Nachiorschungen anzustellen, 
wo Sie doch von ihm nach zwei Tagen noch 
keine Nachricht erhalten hatten?" 

Der Direktor zieht die Stirn kraus. „Es 
war ausgemacht, daß Bodmann am 15. mor­
gens der Gesellschaft in Kopenhagen die 
Steine aushändigen sollte. Vor Mittag konnte 
er die Quittung nicht tn Händan haben, dann 
die Steina mußten natürlich geprüft Warden. 
Man kann bei solchen Dingen nicht wlsian, 
wie und wodurch sich eine Verzögarung 
herausbildet. Ich mußte gerade in diasam 
Falle ein paar Tage Spielraum geben." 

„Schön", nickt Berndt, „wie heißt die 
Firma?" 

„Person Syüberg, Stockholm, Holzexport." 
„Ich danke Ihnen, Herr Direktor. Ich werde 

mir alle Mühe geben, die Sache zu kliren, 
verlaiaen Sie sich darauf." 

Gerstenburger reicht ihm die Hand. „Wir 
Warden Ihre Mühe belohnen." 

Kurt Berndt Liebelt über diese Worte hin­
weg, als wäre das nicht von Belang. 

* 

Oben im Amtsraum kommt ihm der Poli­
zeipräsident lebhaft entgegen. „Sie kommen 
mir wie gerufen, Herr Berndt! Soeben war 
der Direktor der.. 

„Ich weiß alles, Herr Präsident. Wenn ich 
Ihnen meine Dienste anbieten darf? Herr 
Staatssekretär Freylitsch hat mich von der 
Sache verständigt. Es wäre ihm sehr er­
wünscht. da er ein langjähriger Freund mei­
nes verf^orbenen Vaters war, wenn ich mich 
für den Fall interessierte. Selljsfverständlii'h 
ni , wenn Sie, Herr Präsident, dpn qleicb'^n 

msch haben sollten " 



Am Stadt und £xmd 

Unitttbar« Gcmalntchsfi 
»Klar und offen reden, und wenn man 
«inen Freund h&t, mit Ihm zusammen bl« 
ana Ende marschieren!« Musaolini 

Als am 28. September 1937, vor nunmehr 
flinl Jahren also, der Duce des faachistlichen 
Italiens und der Führer des nationalsoziali­
stischen Deutschlands gemeinsam in ge­
schichtlicher Kundgebung auf dem Berliner 
Maifeld sprachen, da standen vor ihnen die 
nationalsozialistischen Kämpfer angetreten 
im Geiste und In der Disziplin Ihrer kämpfe­
rischen Tradition, klar und kompromißlos In 
ihrer Freundschaft wie in Ihrer Feindschaft, 
erfüllt von dem Gesetz aus langen und 
«rhweren Kampf Jahren: von dem Gesetz der 
Treue, aus deren Kraft und Unerschütter­
lichkeit das neue Deutschland entstanden Ist. 

Und wenn angesichts dieser Männer der 
Ihice, umtost von Jubel und Freude, die aus 
dem Herien kamen, sein großes und stolzes 
Wort von dem Freunde sprach, mit dem zu­
sammen es bis Bum Ende zu marschleren 
gelte, da gab er damit dem eigentlichen Le» 
bensß^esetz des Kampfes und der Treue Aus­
druck, unter dem die Männer vor ihm, die 
Freiwilligen und Kämpfer des Führers, stan­
den und immer stehen werden, und er wei­
tete dieses Gesetz auf das kündige Verhält­
nis zwischen den beiden Völkern aus. Und 
Jeder In der Welt, der noch ein Gefühl flir 
die Werte der Ehre und der Treue hatte, 
begriff In voller Gewißheit, daß hier nicht 
eine der oft so verpfllchtun^slosen Gesten 
Im Rahmen einer Tagespolitik getan wurde, 
sondern daß hier In Klarheit und Offenheit 
eine Freundschaft zwiechen Völkern begrün, 
det und besiegelt TMirde, die sich auch Im 
Alltag, im Verhältnis von Volk zu Volk 'be­
währt und aus deren Kraft einmal eine neue 
Ordmmg und ein neues Europa entstehen 
werden? 

Und das eben Ist auch das Geheimnis der 
unerschütterlichen moralischen, politischen 
und miUtärlschen Kraft der Achse, deren 
Soldaten durch die Schlachten und Feuer 
de« neuen Krieges gemeinsam hlndnrchmar-
schleren bis ans Ende — bis zum Tatje des 
gemeinsamen großen Sieges und weiter h'n-
ein hl eine bessere Zulninft der beiden Völ­
ker und ganz Europas? 

FObrann dorch die Mnrbarger 
Ronsfaoss^ellunq 

Die KunstausstelUmg in der Burg in Mar­
burg begegnet bei weitesten Kreisen der 
Einwohnerschaft Marburgs qroRem Tnioresse 
vmd wird auch im Laufe dieser Vv^oche noch 
einen besonderen Anziehungspunkt bilden. 
Wie uns mitgeteilt wird, finriet heute Diens­
tag, vormittags udA 11 Uhr, durch den Leiter 
des Amtes Kultur in der Bundesführung des 
Steirischen Heimatbundes, Pg. Petein, eine 
Führung durch die Ausstellung statt. 

Mil Obermsleitn' Hilgenfeldt dHnb die Unfersteiennark 
Besichtig^ung der Volkswohlfahrtseinrichtungen des Steirischen Heimatbundes ~ Teilnahme tm Kreit« 

tag in Marburg — Weiterfahrt nach Pettau, Friedau und Berg Neustift n 

In Begleitung des Gauleiters traf Sorm-
Lag, den 27. September, der OberlMfehlsleiter 
der NSV, Pg. Erich Hügenfeldt, aus Graz 
kommend, in der Untentelermark ein. Wie 
wir bereits berichteten, besichtigte Pg. Hü­
genfeldt die anläßlich des Kreistages eröff­
neten Ausstellungen und nahm dann ab-
schllefiend an der Großkundgebung am 
Adolf-Hltler-Platz teü. Am Nachmittag be­
gaben sich der Oberbefehlsleiter mit seiner 
Gattin, einer Unterstelrerln, die sich vor 
ihrer Übersiedlung in die Hauptstadt des 
Reiches Im volkspolitischen Kampf rege be­
tätigt hat, und der Gauleiter in Begleitung 
des Gauamtsleitera Dr. Lainich und des 
Leiters des Amtes Volkswohlfahrt In der ! 
Bundesführung des Steirischen Helmatbun- I 
des, Pg. Gillming, auf eine Besichtigung 
nach Pettau, wo vor dem Kindergarten j 
KreisfUhrer Fritz Bauer die Gäste willkom­
men hieß. Eine Ehreneinheit der Deutschen 
Jugend war ztim Empfang angetreten. Der j 
Oberbefehlsleiter sprach sich über den Kin- . 
dcrgarten äußerst lobend aus. Von Pettau 
ging die Fahrt welter nach Friedau. i 

Der festliche Sonntag in Friedau vom 27. |  
September 1942 war So recht für etne Be- j 
trachtung auaersehen, wie sich das Bl.'d einer i 
Stadt innerhalb eines Jahres auf wunder- • 
barste Weiso wandelte. Die Stadt war schon 
seit Tagen mit großen Vorbereitungen für 

den Besuch des Gauleiters und des Ober-
befehlslelters beschäftigt. Alles wirkte mit. 
Jeder einzelne Volksgenosse trug wenigstens 
einen kleinen Teil dazu bei und so konnte 
ein festliches Bild von eindruckvollster 
Schönheit diese kerndeutsche Stadt in ein 
leuchtendes Fahnenmeer hüllen. Vom Ortfl-
anfang bis zum Ende Fahnenmast an Fah­
nenmast mit flatternden Hakenkreuzfahnen, 
ein riesiges Transparent grüßte die Gäste 
am Ortseingang. Der Besuch galt der Be­
sichtigung des Kindergartens und den 
Dienststellen der Volkswohlfahrt. Lange ver­
weilten die Gäste in den schmucken Räumen 
und bezeichneten sie als die Schönsten des 
Unterlandes. Und als dann der Gauleiter die 
endlosen Reihen der 4000 Menschen, die 
Wehrmannschaften, Deutsche Jugend, Ar­
beitsmaiden, Männer, Frauen und Kinder 
aus allen Schichten der Bevölkerung ab­
schritt, da glänzten ihm die Augen aller 
entgegen. Er nahm an allem herzlich Anteil 
und verwellte bei vielen Volksgenossen, mit 
denen er sich in ein Gespräch einließ. 

Weiter ging die Fahrt, wieder durch 
Pettau. wo die Gäste nochmals halt mach­
ten und dem Im Sitzungssaal der Krels-
fUhnmg aufgebahrten Kameraden Goschnigg 
die letzte Ehre erwiesen. Stumm grüßte der 
Gauleiter und Oberbefehlsleiter den im 

Kampf für die Unteratetcrmark gefallsntli 
Parteigenossen. 

In Berg Neustift nahmen die Giflt« an 
einem Kindemachmitta^ tdl. Gerad« tn die­
ser Ortsgruppe könnt« man so recht erksov 
nen, wie reich an Erfolgen das erste Arb«lt»-
jahr beendet werden konnte. Kinderlleder 
und Kinderspiele bewiesen, daß die unter-
steirische Jugend freudig In die deutsche 
Volksgemeinschaft hlneinwächet, Rund 000 
Volksgenossen waren zum Klnderfeet «r-
schienen, alle begrüßten freudig den QaU' 
lelter und den Oberbefehlsleiter, die mit 
vielen von ihnen in längeren Gesprioiben 
verwellten, sich Uber die Arbeit, Uber die 
Sorgen und Freuden erkundigend. 

Viel zu knapp bemessen wir die Zelt. N^ch 
kurzem Aufenthalt in Gonobitz fuhren die 
Gäste weiter nach Bad Neuhau«, von wo «le 
der Weg am nächsten Tage über Wöllan^ 
Waldegg und Windischgraz an die Gati-
grenze Kärnten weiterführte. 

Oberbefehlsleiter Hügenfeldt hat gewiß in 
(Itr Untersteiermark trotz der Kürze selnetf 
Aufenthaltes den Eindruck gewonnen, da® 
die untersteirische Bevölkerung trefl xtf 
Führei und Reich steht, daß sie den Weg In 
die deutsche Volksgemeinschaft angetreten 
hit und ihn bedingungslos bis zum End« 
gehen wird. 

m. Der Besuch des Reichsjugendftthrers 
verschoben, Relchsjugenriführer Artur Ax-
mann hat wegen unerwarteter anderweitiger 
dienstlicher Inanspruchnahme seinen für den 
29. September bis 1. Olctober angekündigten 
Besuch in der Steiermark auf einen spateren 
Zeltpunkt verschieben müssen, 

m. Todesfälle. In der Artur-Mdlly-Gcisse 44 
verschied der Handolsangeslellte Fritz Bo-
laraz im Alter von 39 Jahren. — Im Mar-
burger Krankenhause starben die Besit/ers-
witwe Maria Gusel aus der Werkstätten-
straße 15 im hohen Alter von 86 Jahren, und 
der 31-jährlge Hilfsarbeiter Ludwig Semlak. 
— In der Jo'efstraße 77 in Brunndorf bei 
Marburg ist der 79-jdhrige Oberheizmeister 
i. R. Bartholomäus Biikoachek gestorben. — 
Im Marburger Krankenhaus starb die Hilfs-
«rbeilersgattin Ottilie Bresnik, 44 Jahre alt, 
aus Dobreng 75 bei Marburg. 

Die beste den'sclie Sprecherin 
in Marhiirg 

Zum Vortragsabend Asta Sttdhaus am 30. 
September Im Llchtspielsaal 

Wie schon berichtet, eröffnet das Amt 
Volkbüdung im Steirischen Heimatbund sein 
neuesl Arbeitsjahr 1942;'43 Mittwoch, den 30. 

I September, mit einem Vortragsabend der be­
sten Sprecherin Deutschlands, Frau Asta 
Südhaus. Ein schönerer Auftakt der neuen 
Arbeit hätte wohl kaum gefunden werden 
können, denn eine Künstlerin vom Format 
Asta Südhaus zu hören, stellt einen beson­
deren Genuß dar. 

Frau Südhaus bringt bei ihrem Vortrags­
abend eine Reihe der schönsten deutschen 
Balladen von Friedrich von Schiller, Ada]b'«'-t 
V. Chamisso, J.W. v. Goethe, Friedrich Küh-
lert, Anette v. Droste-Hölshoff, Eduard Mö-

i  rike und andere mehr. 
Der Balladenabend dieser großen Künstle­

rin, die den Marburgern noch von ihrem 
letzten Sprechabend in bester Erinnerung ist, 
findet im Lichtspielsaal am Domplatz statt 
und wird auch diesmal alle Kunstfreunde be­
geistern. (Alles Nähere ist aus den Plaka­
ten ersichtlich.) 

Eine helnisclie ROnsiierii 
siellle sich rar 

Zum ersten Abend der VolksbildunKSslStte 
Ciltl im neuen Arbeitslahr 

Am Mittwoch, den 23, Septenilier 194;?, 
brachte die V'olk.sbildunKsstätte Cllli als tlr-
üffnutiKsveruiistultuiiK einen L.ieder- und 
Arienuhenü der Cilller Sängerin MeUi Hliiker, 

j Die VortragsfolKe enthielt ausgewählte Lic-
j der von Schubert, bralnn.s, Wült und Rener, 

sowie deutsche und italienisciie Arien. Wie 
sclioii so oft im Vorjahre, bezauberte f'rl, 

I Medi liinkcr auch diesmal das Publiituni 
I durch iiiren feinen und Kcscliultcn lyrischen 

Sopran. 
j Die Künstlerin verfüRt aulicr beaclitliclier, 

stininiüclier f'JKcnschafteii über eine hoch 

entwickelte Mu."»ikalitüt. die in VerbindunR 
mit der feinen und exakten Aussprache den 
gut besuchten Abend zu einem schönen Kr-
folg werden ließ. Einen we.sentlichen Beltra«« 
dazu lieferte die wohlabgewogene, zarte 
Klavierbegleitung, die in dankenswerter 
Welse von Prof. Karl Marchtrenker aus üraz, 
der gCKcnwärtlg als Soldat der deutschen 
Wehrmacht In Cilll in Garnison liegt, gespielt 
wurde. f j  

einlrllt In die WaHen-SS 
Wieder »teilt die Waffen-#f, die «ich er­

neut an der Ostfront auszeichnen konnte und 
auch im Westen zu dem ehernen Schutzwall 
gegen jeden Eindringling gehörte, Freiwillige 
im Alter von 17 bis 45 Jahren mit und ohne 
Dienstzeitverpflichtung ein. Der Dienst in der 
Waffen-f^, darunter auch in der Leibstan-
darte-ff „Adolf Hitler", ist Wehrdienst. 

Die vollmotorisierten Divisionen umfassen 
die folgenden Truppengattungen: Infanterie, 
Kavallerie. Artillerie, Panzer, Panzerjäger, 
Plohiere, Kradschützen, Flak, Gebirgs-, Nach­
richten-, Sanitätstruppen usw. 

Nach einer Entscheidung des Führers muß 
jeder Freiwillige der Waffen-ff seiner Ar­
beitsdienstpflicht, die In diesem Falle auf 
ein Vierteljahr festgesetzt ist, vor Einberu­
fung zur Truppe genügen. Wie das ff-Haupt-
amt, Ergänzirngsamt der Waffen-f^, im Ein­
vernehmen mit dem Reichsarbeitsdienst mit­
teilt, besteht auch die Möglichkeit, Bewerber 
bereits mit 16J/. Jahren dem Reichsarbeits­
dienst «ils „Vorzeitigdienende" zuzuführen, so 
daß die Einberufung zur Waffen-ff n^ch Ab­
leistung einer halbjährigen Reichsarbeils-
dienstpflicht mit 17 Jahren erfolgen kann. 

Im Anzeigenteil sind die Termine für die 
Anndhmeunlerftuchungcn bekiuintgegeben. Ein 
auslührlichcB Merkblatt mit den Einsteilungs-
bedingungen ist anzufordern bei allen Dienst­
stellen der Allgemeinen-ff, der Polizei, der 
Gendarmerie und insbesondere bei der Er­
gänzungsstelle Alpenland (XVlll) der Wat-
ien-f#, Salzburg-Aigen, CylenstorniRtraße H, 
die schriftliche Meldungen entgegennimmt 
und jede Auskunft erleilt. 

AbsdiM von tinm prtM 
KMMradn 

Ein aufrechter und im wahrsten Sinne dei 
Wortes weidgerechter Mann verlieft uns für 
Immer; Dipl, Forstwirt Pg. Guido Igler. Ein 
unheilbares Leiden, das er sich als mehrfach 
ausgezeichneter Leutnant des ehemaligen 
Geblrgs-Schützenregimentes Nr. 1 an der Ita­
lienischen Front zugezogen .latte. zwang Ihn 
schon seit Monaten, seiner Arbeitsstütte 
fernzubleiben und Heilung im Cilller Kran­
kenhaus zu suchen, wo er nunmehr gestor­
ben ist. Weich großer Beliebtheit sich de# 
Verewigte erfreute, bewies die zahlreicho 
Teilnahme an seiner letzten Fahrt. Guido 
Igler, der in CjHi geboren wurde und im 47. 
Lebensjahre stand, war ein vornehm in sei­
nem Charakter, ungemein schlicht in seinem 
äußeren Auftreten, von unerschöpflicher 
Güte seines edlen Herzens, arbeitsfreudig 
und peinlichst gewissenhaft, sonnig in Her« 
zen und im Gemüt trotz schwerer körperli­
cher Leiden — er lebt so fort in unserem 
Gedächtnis. Niemals wollte er bloß scheinen, 
sondern wirklich sein. Seine politische Ge­
sinnung äußerte sich in seiner seit jeher 
glühenden Liebe zum deutschen Volk. Natio­
nalsozialist zu sein war ihm nicht bloß eine 
selbstverständliche Pflicht, sondern auch ein 
unveräußerliches Recht jedes echten Deut­
schen. Mit wahrer Andacht sprach er oft 
und gerne von den Schönheiten des Waldes 
und seines Wildes, deren Beobachtung er auf 
stillem Anstände Nachte hindurch sich hin<' 
gab. Im Krieg als Held, im Frieden als tüch­
tiger, unverzagter Mitbürger bewährt, be­
schloß er nunmehr sein Weid- und Tage­
werk, Wir wollen seinen Namen stets und 
gern in Ehren nennen. P, 

MtutäkMn 
von 20>* bis 

6M Uhr 

Unser Weinland 
Ich weiß auf der Welt kein schöneres Bild, 
als hier in die Ferne zu schauen, 
wenn, herbstlich gemalt, im lieben ücfild 
die Hügel nach Hügeln vcrbUuien, 
und sonnendurchflutet die Bläue niitschwingl, 
im Winde die Weinblätter spielen. 
im traulichen Sang der Klapotez erklingt 
im Chor von den Höhen, den vielen. 
Im leuchtenden Weinlaub die Traube er.tjlühl, 
die herrlichste aller der üaben, 
Du steirischer Süden, froh klingt dir mein 

Lied, 
"weil Ranz wir dich, Heimat, nun haben! 

Otto (irieh 

Das Stockerl 
Alired Rlcliter 

In der Einheit war ein neuer Unteroffizier 
gekomtnen: der Ostinärker Korbinian Anipfin-
ger. Seine neuen Kameraden waren durch­
weg Söhne aus weiter nördlich KelCRcnen 
Oauen, und es gab eine Mense (jeßcnstünde, 
auch solctte tünlichen, ja sojjar des dienstli­
chen Oebrauctis, die sie mit anderen Wor­
ten kenntlich machten, als Korbinian Anip-
fingcr dies aus senul Heimat gewölint war. 

Zum Beispiel sajite ßleich am zweiten Tag, 
nachdem dav allererste iteKC'tseiti^e Staunen 
sich ein weniir beruhigt hatte, mitten im (le­
wehr- und M(j-Reinigen der UntcroffUier 
Ampfinger zu dem Reknitcn, der ihm just 
ztmSchst stand, in seiner trculierzigen und 
kameradschaftlichen Art: »flelins', holns' 
mir dncli a Stockerl. gell?« 

Im r)ienstc ist iedcr Hefelil heilig, und hei­
lig wäre selbst ehi solcher, der 'nnerhalb des 
Dienstes auHenlienstlich erteilt würde, etwa, 
drei Zigaretten zu holen oder eit»e Schachtel 

Streichhölzer und dergleichen mehr. Was im 
Dienste verlanjit wird, das wird ausgeführt. 
Basta. Vollends nun aber, wenn der Vorge­
setzte einen üegenstand wünscht, der ganz 
unmitleib.ir zur Dienstausübung gehört und 
offensichtlich unentbehrlich ist. wie heim 
Reinigen eines MG ein Stockcrl! Kann da in 
der Seele irgend eines noch so stretigdeii-
kenden Rekruten auch nur das geringste Be­
denken iioclisprieüen, dali er etwa nicht in 
halsbrecherischer Kile davonvtiebcn und auf 
Biegen und Brechen etwa nicht ein Stockerl 
besorgen oder, wie es weit richtiger hciUt: 
organisieren müßte? 

f!s snu >tr al^o auch in diesem Falle der 
Rekrut Bohrenberg zur Stube hinau.s in einem 
Tempo, als wären hinter ilini Flatterminen 
hochgegangen, oder als schmisse feindliche 
Festungsartillerie eine Ktage Kirchturm hin­
ter ihm drein, und ging und suchte ein Stok-
kerl zu erlangen, denn er dachte bei sich: 
»Ein Stockcrl. sagte er. Hm. No, Ja, warum 
Holl man zum Reinigen eines MQ nicht auch 
ein StÖckchcn brauchen, einen kleinen Stock, 
möglichst vermutlich einen runden, und einen 
nicht zn dicken, denn sicherlich will der Un­
teroffizier. daU mit diesem dünnen Stöck­
chen in irgendwelche Lücher hineingefahren 
wird, selbstverständlich, nachdem man um 
die Stöckclienspitze Werg oder ein Läpp­
chen gewickelt hat.« Und es besorgte also 
der Rekrut Bohrenberg ein soiclies rundes, 
schlankes, ein geradezu niedliches SKickchen, 
wozu er freilich wenigstens eine Viertel­
stunde beniittgtc denn er nmllte dieses 
Stiickchen erst einer freundlichen Frau ab-
scliwatren. die in der Ka'erne wohnte, und 
bei der er Topfpflanzen mit solchen Stöck­
chen auf dem Fensterbrett erschaut hatte. 
Ms die Frau. Clattln eines Soldaten, iedoch 
erfuhr. dafJ man zum Reinigen eines M(1 ein 
Stockerl bruuclic. zog sie sofort den glatte­

sten der glatten Stäbe willig aus einem Blu­
mentopf und überreichte das üeschenk der 
deutscheu Weiirmacht zu Münden des Re­
kruten Bohrenberg. Und dieser machte kehrt, 
daß der Kies spritzte, und rannte zu seinem 
Unteroffizier zurück. 

Als der das Stäbchen sali, blickt^- er Boh­
renberg fast bedauernd an und sagte: »Jo 
mei — a Stockerl niocht' i hannn, a Stockerl, 
Sie! A Stockerl!« 

Bohrenherg schaute verdutzt. Fr glaubte, 
es besonders gut gemacht zu haben. Na — 
irren ist menschlich. jMachte man es eben 
das zweite Mal besser. Und nach weiteren |  
zwanzig Minuten erschien der Rekrut und 
hatte unter den» Arni eine .^rt Stecken, in ! 
der Hoffnung, nunmehr das richtige Kaiiber 
erwi.scht zu haben. Der Unteroffizier Amp­
finger aber begann zu lachen, als der den 
Stecken erblickte, tippte sich an die Stirn 
und sagte mit größter Eindringlichkeit: »Jo 
mei, jo inei, a Stockerl. Manderl. u Stockerl 
möcht' I hannn und sonst gor nix! Bringen 
's mir do a Stockerl!« 

Im Hinauswetzen fiel wie ein Blitz In das 
Qehirn des ratlosen Rekruten der Finfall: 
»Halt! Fragst einen anderen Ostm.irker! 
Auf Stube 17 soll einer liegen, haben sie er­
zählt!« Und er sauste hin und fragte: »Ka­
merad — Gottseidank, daß du da bist — sag' 
mal, Kamerad, was ist eigentlich a Stockerl?« 
Per Ostniärker griff wortlos unter den Tisch 
und zog einen Schemel hervor. hoalU 
ma bei uns a Stockerl«, sagte er und drückte 
das Stockerl dem maßlos verlilüfften Boii-
renberg in den Arm. 

Als der gulnH'itIge Unteroffizier Ampfingei 
dann den schon ah einen hoffnungslosen Hep­
pen Aufgegebenen doch mit einem richtigen 
Stockerl zur Tür hereinschieRen sah. war 
alles Leid verflogen, das ihm ein schier aus-
siclu^loses Walten von wenigstens \icrzifi 

Minuten bereitet haben mochte. Fr nahm das 
Stockerl. setzte sich mit einem schweren 
Rlump^er darauf und fragte, und es ^nr 
echtes Mitgefühl, das aus seinen Werten 
klang: »Sagen's. gell: whs san denn Sic von 
Beruf?« 

I>a knallte der Rekrut Bohrenherg die 
Hacken zusamiiien und meldete der lauteren 
Wahrheit gemäß mit schallender Stimme: 
»Ordentliche^i Honorarprofessor der deut­
schen Spracf'? an der Universität Kiel«. 

Und da wiire der Unteroffizier KorbinUn 
Ampfinger beinahe von seinem eben erst 
eingenommenen Stockerl herunterjefallen. 
Aber dann hatte er gelacht, und sie haben 
alle gelacht, und der l^rofesäor Dr. Bohren­
berg hat von da ab bei ihnen nur noch 
•das Stockerl« gelieiüen, und hat es sich atiCb 
ohne weiteres gefallen lassen. 

Liebesbrief an König Gustav 
Könif? (Justav V. von Schweden erhielt, als 

er seinen 75. Geburtstag feierte, einen Brief, 
der den hanilstlir frlichcn V ermerk »-Stri'ng 
persiinlichl't triifi. NeuRieriu iWfnete der KÖ-
ni|; den Umschlag und las: *LiebsterI ich 
hoife be.stlmmt. dal\ du mich morgen abend 
an der üblichen Stelle erwartest . .  ,« 

l'rslaitnl blickte der Konip auf den Um-
sclilag: der Brief war an einen Matrosen nt-
richtet, der auf dem Linienschiff  rKoni^ Ou-
Hiav V.« diente. Und dieses »Köniu <jn!*:av 
V.< war mit ao groBen Buchstaben ßCscMrie-

ben, dali der k^inislicie Priv^tfekretfir ü!n 
Namen des Matrot^en »janz übersehen und den 
Brief x ersehentlich .ni ciin archen wei-
lergeleitet hatle. 

Ha Gustav V. ein men.silienfremrJlicher 
Herr ist und außerilcn geradr (jeburtstaiy 
hatte, ließ er den Km lüii des l.iniensciiiffes 
teleKraphiscIi anweKo.i, d.ih der «enaiMile 
Matrose für den Ab?n<.l zu beurViiibeii sei .  « « 



arburg von einst 
Ahnen sprechen lu uni... 

Ein stimmungsvollerer kahmen. als es der 
Festsaal der Marburger Burg ist, hätte für 
die geschichtliche Schau nicht gefunden wer­
den können. Hier stimmt alles überein, die 
Farbentöne und der Bau des Saales mit den 
zur Schau gestellten Sehenswürdigkeiten und 
Erinnerungen aus dem alten Marburg, wie 
es einst lebte und schuf. Viele, viele Jahre 
sind seither verflossen, doch lebensnaher 
steht die alte Draustadt vor den Augen der 
Besucher... 

Die Schau, die mit viel Liebe und Ver­
ständnis aufgebaut ist, bringt eine Menge 
von Stücken aus alten Zeiten dieser stets 
deutschen Stadt und zwingt den Beschauer, 
sich für die Vergangenheit zu interessieren. 
Diese Ausstellung müßte sich jeder Volksge­
nosse und jede Volksgenossin ansehen, vor 
allem natürlich die Marburger selbst, denn 
seine Vaterstadt lieben kann nur jener, der 
ihre Vergangenheit auch kennt... 

Als Einführung gewissermaßen sehen wir 
in Glasvitrinen Marburg um 1710, einen Stich 
nach dem zeitgenössischen Ölgemälde, Mar 
bürg am Anfang des XIX. Jahrhunderts und 
Marburg am Ende des XVIII. Jahrhunderts 
eine Lithographie nach Ludwig. Allein schon 
diese alten Bilder schaffen jene Stimmung, 
die den Besucher auf seinem Wege durch die 
Schau bis zum letzten ausgestellten Stück 
begleitet. 

Mit viel Pietät und gerechtfertigtem Stolz 
Isl des berühmten Marburger Sohnes, Admi-

von Eleonore Gräfin von Orslni und Rosen­
berg, Burgfrau zu Marburg vom 6. Februar 
1705, oder den Kaufbrief des Heinrich Graf 
Brandis vom 9. September 1782, Generalpost-
meister Karl Josef Graf Paar ernennt Ernst 
Hizllager zum Postmeister in Marburg am 1 
Jänner 1715. Kaiser Ferdinand III überläßt 
das Marburger Weinzapfenmaftgefälle dem 
Grafen Bartholomä von Khißl im Jahre 1643. 
Desgleichen interessant ist das Testament 
des Bürgers und Bäckermeisters in Marburg 
Georg Hamerl vom 24. August 1567, das das 
älteste erhaltene Testament Marburgs dar­
stellt. Die ausgestellten Fotokopien der Feu­
ersbrünste in Marburg der Jahre 1601, 1648, 
1650 und 1700 nach dem Freiheitsbuche der 
Stadt Marburg füllen neben alten Vorschrif­
ten, Zirkularen, Tagesbefehlen aus den Jah­
ren 1848 und 1852, dem Aufruf des Bürger­
meisters Josef Remiz an die Marburger Be­
völkerung vor dem Einmarsch der Franzo­
sen am 7. April 1797 den übrigen Teil des 
Ausstellungskasten Es wäre hier natürlich 
noch viel aufzuzählen, wie die verschiede­
nen Amtssiegel z, B. des Bürgerspitals aus 
dem Jahre 1526, der Gemeinde Kärntnertor 
(1849), des Stadtrates Marburg (1756) und«der 
Herrschaft Meiling vor dem Jahre 1783, 
Theaterankündigungen vom Jahre 1851, das 
Eintragsbuch für die Neujahrswünsche der 
Marburger Bürger dem Stadtrichter vor dem 
Jahre 1848, die neben Bildern des Marbur­
ger Männproptsanavprelnes in Rohltsch-Sau-

Marburgs Jungmädel entbieten dem Gauleiter und den Ehrengästen ein herzliches Will­
kommen Aufnahmen: Weillensteiner 

Gauleiter Uiberrelther, Oberbelehlsleiter 
KrelsiUhrer Strobl (links) 

ral Wilhelm v. Tegetthoffs, gedacht, Bilder 
des bekannten Siegers von Helgoland und 
bei Lissa, dessen Mutter Leopoldine und sei­
nes Vaters Karl von Tegetthoff schmücken 
den größten Teil dieser Vitrine, Dane­
ben sehen wir Artur Maily, den Chronisten 
der Stadt Marburg (1847—1914), Rudolf Gu­
stav Puff, den bekannten Geschichtsforscher 
der Stadt (1808—1865), Bürgermeister Ale­
xander Nagy (1886—1902), den Dichter und 
Künder Ottokar Kernstock (1848—1928) und 
Johann Schmiderer, der Bürgermeister der 
Stadt Marburg in den Jahren 1902—1919 war. 
Fotos von Alt-Marburg aus den Jahren 1848, 
der 2. Hälfte des XIX. Jahrhunderts, sowie 
Farbenbilder aus den Jahren 1680, 1850, 1900 
und 1901 schmücken den übrigen Teil. 

„Wir Endesgefertigte Vorsteher und Zech-
meister des bürgerlichen Aiemer Handwer­
kes in der löblichen Kreisstadt Marburg in 
Untersteyermark bekennen und bestättigen 
hiermit, daß ,,so lautet eine Urkunde für 
Gewerbetreibende aus dem Jahre 1717, die 
mit dem Zunftsiegel der Marburger Hand­
werker versehen, die zweite Glasvitrine 
schmückt. Vieles andere, wie Vorschriften 
lür Gesellen aus dem Jahre 1850, Aktien der 
Leder- und Schuhwaren-Fabriks-Gesellschaft 
(1873) ünd der Steirischen Weinhandl-Gesell-
ichaft, Versicherungsurkunden, Lehrbriefe 
lus dem Jahre 1843 und alte Geschäftsbü­
cher, mit zierlicher Hand geschrieben, zie­
hen die Blicke der Zuschauer an, 

Besonders anheimelnd wirken die ausge-
itellten Erinnerungsstücke an Admiral Te­
getthoff, wie das Adelsdiplom der Familie 
vom 27. Juli 1765, ein Briefbeschwerer aus 
den Gliedern der Ankerkette von Tegetthoffs 
Schlachtschiff ,,Ferdinand Max", sowie das 
Fernglas, das der Admiral bei Lissa benützte. 
Tegetthoffs Messer, das dieser auf seinen 
Helsen in Mittelamerika mit sich hatte, sein 
Trinkbecher, Silberlöffel und ein Erinnerungs-
feschenk der k, u. k. Kriegsmarine ihrem 
Kommandanten nach der Schlacht bei Lissa, 
Noten „Der Tegetthoff-Marsch" und ,,Die See-
»chlarht bei Lissa", Bilder, die Tegetthoff 
»Is Zögling der Marineakademie in Venedig 
*nd den Admiral mit seinem Stabe auf der 
l'regatte ,,Schwarzenberg" zeigen, sowie 
landgeschriebene Briefe des großen Seeman-
les, alles das sind Dinge, um die sich die 
inhlreichen Besucher der Ausstellungen scha­
len. Bnsonders ist natürlich die Jugend um 
<iese Erinnerungen versammelt und bespricht 
>iit Stolz die Heldentaten des Sohnes der 
Stadt Marburg. 

Immer wieder üben schöne, gestochene 
'-landsrhriften einen besonderen Reiz auf uns 
• US. Wer mit Schirmbriefen, Kaufbriefen und 
ierlei Dingen Freude hat, findet hier eine 
Fülle von Schönheiten, wie den Schirmbrief 

üiigunieliil, liuntlesiührer Steindl und 
nach dem Vorbeimarsch 

erbrunn mit den Unterschriften der Mitglie­
der, Farbbildern von Eduard Lind, dem be­
deutenden Porträtisten in Marburg und sein 
handgeschriebenes Tagebuch einen stim­
mungsvollen Einblick in das Leben des al­
ten Marburgs geben. 

Ein besonderer Platz ist den Marburger 
Glas-Erzeugnissen eingeräumt, die in den 
Glashütten am Bachern von bekannten Mar­
burger Familien erzeugt wurden, um von 
hier ihren weilen Weg auf die Märkte der 
Welt anzutreten. Der Gerichtsstab der Stadt 
Marburg aus dem Jahre 1641 und 1777, so­
wie das Bürgerbuch und das Gedenkbuch 
der alten Draustadt bilden den Abschluß der 
unter Glas ausgestellten Stücke. 

Große Bilder, die Marburger Bürgermeister 
Reiser und Tappeiner darstellend, als auch 
Leopold I. und Karl VI, die Zeit Prinz Eugens 
versinnbildlichend, schmücken die Wände 
des herrlichen Ausstellungssaales, zu deren 
Füßen kampferprobte und traditionsreiche 
Fahnen und Lanzen ihren Platz gefunden ha­
ben. Die Fahnen der Bürgergarde (1792), der 
Marburger Veteranen 2, Hälfte des 19, Jahr­
hunderts), der Nationaigarde (1848) mit drei 
Trommeln, des Freiwilligen Schützenbatail­
lons IV (1914—18), des Kaufmännischen Män­
nergesangvereines als auch des Turnvereines 
geben der ganzen Schau einen würdevollen 

Rahmen. Die zwischen diesen Zeugen deut­
scher Geschichte zur Aufstellung gebrachten 
Zunfttruhen, der Marburger Zimmerleute 
(1756), der Tischler aus der 2. Hälfte des 
XVIII. Jahrhunderts, der Marburger Müller 
(1671), der Schmiede und Binder (1633) bie­
ten einen aufschlußreichen Einblick in das 
Schaffen der Marburger Handwerker von 
einst. 

Die Jahre der Knechtschaft 
Fern liegt uns schon die Zeit, es kommt 

uns unglaublich vor, daß kaum ein gutes 
Jahr vergangen ist, seit dem Tage, von dem 
all die Schmach, all die Unterdrückung und 
Schickanen beendet sind. Das Tempo der 
Zeit, die sich überschlagenden Ereignisse 
haben die letzten 23 Jahre nur zu schnell 
vergessen lassen. In der Schau werden wie­
der Erinnerungen an jene Jahre wach. Die 
unschätzbar wertvolle Tätigkeit des Rapid, 
des Radfahrerklubs Edelweiß und besonders 
des Marburger Männergesangvereines wer­
den aufgezeigt, vor allem wird aber ein Ein­
blick in das vielfältige Schaffen des Schwä­
bisch Deutschen Kulturbundes geboten, ein 
Einblick, den in diesem Ausmaß nur ganz 
wenige vorher hatten. Es war ganze Arbeit, 
die von den Deutschen der Stadt geleistet 
wurde. Die Hetze gegen alles Deutsche, der 
Kampf gegen des bodenständige Deutschtum 
und die Abwehrmaßnahmen treten nochmals 
in Erscheinung. Den Abschluß bildet eine 
Bilderreihe, die die Übernahme der Stadt 
durch die Marburger nach der Flucht des 
ehemaligen serbischen Militärs aufweist. 

Rleinß Chronik 
m. Untersteirer erhielt das Eiserne Kreuz 

II. Klasse. Der aus Unterrann bei Fettau 
stammende ff-Sturmmann Franz Greifoner 
erhielt für besondere Tapferkeit vor dem 
Feinde an der Ostfront das Eiserne Kreuz II. 
Klasse. 

m. Mit 65 Jahren noch Soldat. Eine Sicher­
heitswache im Westen schreibt uns; Einer 
der ältesten Soldaten der deutschen Wehr­
macht ist wohl der Bergmann Johann Lösch-
nig, geboren am 10. Mai 1877, Kamerad 
Löschnig diente von 1898 bis 1901 beim Inf,-
Reg. Nr, 87, 1. Feldkompanie, und im Welt­
krieg beim Schützen-Regiment Nr, 26 und hat 
auf dem russischen und italienischen Kriegs­
schauplatz gekämpft. Jetzt befindet sich der 
Biave im Westen im Sicherheitsdienst, Wie 
schwer und aufopfernd der Dienst ist, kann 
nur der ermessen, der diesen Dienst kennt. 
Wir wünschen vom ganzen Herzen, daß un­
ser lieber Kamerad Löschnig gesund bleibt 
und noch lange mit seinen Kameraden zu­
sammen ist, 

m. Zur Musizierstunde der Deutschen Ju­
gend. Ergänzend zu unserem Bericht über die 
Musizieistunde der Deutschen Jugend teilen 
wir mit, daß die Leitung der Chöre der Mu­
sikerzieher der Lehrerinnenbildungsanstalt 
Hans Zeilinger innehatte. 

Ut;!üicbU(tunu der hikiuiUciiun Schau in der Buir 

m, Dorfnachmittag In Thomasberg. Am 20. 
September 1942 fand in Thomasberg ein gro­
ßer Dorfnachmittag statt. Es waren zwei lu­
stige sorglose Stunden, die die Thomasber-
ger Jugend unter Leitung der zur Zeit in 
Thomasberg weilenden Einsatzstudentin, ih­
ren Eltern und der ganzen Dorfbevölkerung 
bereiteten. Alle zeigten sie, in welch kurzer 
Zeit man schöne deutsche Lieder und nette 
Tänze und Spiele erlernen kann. Eine ganz 
besondere Beachtung gebührt der kleinen, 
tüchtigen Thomasberger Dorfmusik, die den 
Dorfnachmittag unermüdlich mit schönen lu­
stigen Melodien ausschmückte. Am Schluß 
wurden die frohen Stunden durch den ganz 
überraschenden Besuch des Kreisführers ge­
krönt. Darauf sind die Thomasberger besoH' 
ders stolz. So ist der Dorfnachmittag für alle 
ein lustiges, schönes Erlebnis geworden, das 
sie zu neuer, froher und erfolgreicher Arbeit 
anspornen wird, 

m. Meisterschaftskämpfe der Marburger 
Schachgemeinschalt. Die Schachgemeinschaft 
Marburg des Steirischen Heimatbundes be­
ginnt Dienstag, den 29. September, mit den 
Kämpfen um die Meisterschaft 1942/'43, Es 
wird dabei in zwei Gruppen jeden Dienstag 
und Freitag um 21.30 Uhr im Kaffee Steirer-
hof gespielt. Da bei diesen Kämpfen nur die 
besten Spieler teilnehmen, werden schöne, 
spannende und lehrreiche Partien zu sehen 
sein, zu denen alle schachfreudigen Mar­
burgs freundlichst eingeladen sind. An den 
angekündigten Spielabenden werden auch 
weitere Neuanmeldungen entgegengenom­
men. 

m. Unfälle. In der Hindenburgstraße in 
Marburg erlitt der 15-jährige Alois Drofenig 
aus Pickern Nr. 6 bei Marburg einen Fahr-
radsturz. — Der 27 Jahre alte Arbeiter Franz 
Rinz aus einem Marburger Industrieunter­
nehmen bekam einen Messerstich in den 
Kopf, — Die in Marburg in der Perkostraße 
wohnhafte 55-jährige Amalia Fekonia erlitt 
eine Schnittwunde. — Mit dem Fahrrad 
stürzte in Georgen an der Stainz die 47 
Jahre alte Oberiehrersgattin Rosa NagL — 
Der Hilfsarbeiter Philipp Kurnik, 62 Jahre 
alt, aus der Haydngasse in Brunndorf bei 
Marburg erlitt einen linken Unterschenkel­
bruch, — Sämtliche Verletzten wurden vom 
DRK ins Marburger Krankenhaus gebracht. 

m, Selbstmordversuch. In einem Zustande 
seelischer Depression nahm die 20-jährige 
Wilhelmine Donik aus Roßwein bei Marburg 
in selbstmörderischer Absicht eine größere 
Monge Lysol zu sich und mußte vom Deut­
schon Roten Kreuz mit schweren inneren 
Verbrermungen ins Marburger Krankenhaus 
gebracht werden. 

m, Ausbrecher und rückfälliger Einbrecher 
zu Zuchthaus verurteilt. Der bereits vorbe­
strafte 22-jährige Johann Matschek aus Mar­
burg, der in der Strafanstalt Marburg eine 
Kerkerstrafe wegen Diebstahls verbüßte, ent­
floh aus dem Gefängnis und verübte sofort 
weitere Diebstähle in Kronich und Frauen-
berg im Werte von rund 400 RM. Er konnte 
jedoch gefaßt werden und hatte sich nun­
mehr vor der Strafabteilung beim Komman­
deur der Sicherheitspolizei und des SD in 
der Untersteiermark zu verantworten. Die 
Strafabteilung verurteilte ihn als Gewohn­
heitsverbrecher zu einer Freiheitsentziehung 
von 7 Jahren, die als Zuchthausstrafe zu 
vollstrecken ist. 

m. HauHbrand-^faterlal muß auch »onn-
tapfs dem Händler abtrenonimen werden. Der 
ReichswIrtBchaftsminister hat ziir Beachleu-
nigrun^r deii Güterwagen- und Binnenachlffs-
umlaufa durch einen B^rlaß die Kohlenhflna-
1er verpflichtet, für sie eintreffende Brenn­
stoff send\mp:en auch an Sonn- und Feierta­
gen zu entladen. Da nun nicht nur der Um­
lauf der Trarusportniittel beschleunigt werden 
soll sondern auch Arbeitskräfte eingespart 
werden müssen, so ist durch den gleichen 
Erlaß den Händlern verboten worden, die 
Brennstoffe erst iji ihre Keller oder Lager­
plätze TM fahren, um sie dann .später den 
Verbrauchern zuzuführen. Vielmehr sind die 
Kohlenhändler verpflichtet, ohne Zwisohenla-
c:ening diese Sendungen sofort an die Ver­
braucher zu verteilen. Die Verbraucher, un­
ter ihnen auch die Haushalte, müssen Jetzt 
die Brennstoffe zu dem ?!eitpunkt, in (^em .sie 
Ihnen vom Händler angeboten werden, also 
fuch nn Sonn- imd Fe'ertacren pnnehmen so­
fern sie eine I^frermögUchUeit dafür haben, 
nni'prTt^'nll.s sie den Anspruch auf Liefening 

i verlierüii. 



Hm ernste UaliiniHi 
Diebstahl  von Qar tea-  und FHdfrücl i te i i ,  
Holz- und Walder Zeugnissen wird streng 

bestratt 
Die Arbeit des Landvolkes, das im Kriege 

zur Sicherung der Volksernährung in mühe­
voller Arbeit auf besonders verantwortungs­
vollem Posten steht, verdient heute niqjit nur 
Dank und Anerkennung, sondern auch einen 
erhöhten Strafschutz gegen Diebe, die es 
eigennützig um die Früchte seiner Arbeit 
bringen wollen. Dasselbe gilt für die zahl­
reichen Gartenbesitzer, die neben ihrer Ta­
gesarbeit mit groüem Fleiß auf ihrem Grund­
stück Obst und Gemüse anbauen. Was die 
deutsche Erde hervorbringt, bildet aber die 
Grundlage der Ernährung des ganzen Volkes 
und Jeder, der sich an diesen Gütern ver­
greift, schädigt dadurch überdies die Velks-
gemeinschaft. 

Der bisher bestehende Strafschutz gegen 
derartige Diebstähle von Garten-, Feldfrüch­
ten und Walderzeugnissen wird den heutigen 
Verhältnissen nicht mehr gerecht. Dieser ist 
nunmehr den Kriegsbedürfnissen entspre­
chend geändert worden. Durch eine Verord­
nung vom 20. 9. 1942 ist jetzt bestimmt, daß 
derartige Feld- und Forstdiebstähle auch 
nach den schärferen Bestimmungen des Straf­
gesetzbuches verfolgt werden können, die 
für gewöhnlichen Diebstahl Gefängnisstrafe 
bis zu fünf Jahren und für schweren Dieb­
stahl sogar Zuchthaus vorsehen. 

Geschützt sind durch die neue Verordnung 
alle Gartenfrüchte, Feldfrüchte oder andere 
Bodenerzeugnisse, Holz und andere Walder­
zeugnisse. Werden derartige Feld- und Forst­
diebstähle in besonders gemeiner Weise z. B. 
unter Ausnutzung der Verdunkelung oder 
der sonst durch den Kriegszustand verur­
sachten außergewöhnlichen Verhältnisse be­
gangen. so kann unter Umständen sogar feine 
Verurteilung auf Grund der Volksschädlings­
verordnung erfolgen. 

Der Gesetzgeber hat damit im Interesse 
der Allgemeinheit der Arbeit des Landvolkes 
und aller jener Volksgenossen, die durch 
ihren Fleiß zur Sicherung der Ernährung des 
ganzen Volkes beitragen, in seinen besonde­
ren Schutz genommen und jedem deutlich 
gesagt, daß er nicht zu ernten hat, wo er 
nicht gesät hat. Wer es dennoch tut und da­
mit nicht nur den einzelnen Betroffenen, 
sondern auch die Allgemeinheit schädigt, hat 
in Zukunft eine strenge Bestrafung zu er­
warten. 

Schach 
Schachvenmeislcr AHecMn anch 

BDropaneisler 
In den Turnieren des Großdeutschen 

Schachbundes in München endete am Freitag 
die Schlußrunde zwischen Bogoljubow und 
Aljechin unentschieden. Da auch das Damen-
Oambit Junge gegen Keres eine Punktteilung 
ergab, ist damit Dr. Aljechin (Frankreich), 
der bereits Weltschachmeister ist, nunmehr 
auch Europameister geworden. Das Ender­
gebnis lautet: Meister von Europa: Dr. Alje­
chin (Frankreich) 8J4 Punkte, 2. Keres (Ost­
gebiet, Estland) 1% 3. bis 5. Bogolju­
bow (Generalgouvernement), Foltys (Pi^ 
tektorat) und Richter (Deutschland) je 7 P., 
6. Barcza (Ungarn) 5% P., 7. Junge 

Sport und Turnen 

Neuer miterslehlsclier Sclrafimmsieg in Graz 
Im Grazer Bad >Zur Sonne« kam am 

Sonntag der Schwlmmrückkampf zwischen 
der Altflteiermark und dem Unterland zur 
Durchführung. Die unter»telri»chen Schwim­
mer, die diesmal auf die Mitwlrliung der 
Marburger Schwimmer wegen de« Kreis­
tages verzichten mußten, feierten mit 
42:36 Punkten eüien neuen eindrucksvollen 
Sieg. Besonders stach Schell aus Cilli her­
vor, der im 100-m-Kraul-SchwImmen Uber 
Zobemig mit 1:8.6 einen klaren Sieg feierte, 
während der Grazer 1:19.5 benötigte. Her­
ausragend ist auch der Sieg von Lindenthal 
Über 50 m Rücken, der In 45 Sek- siegreich 
blieb vor Hehn, die 56.5 Sekunden schwamm. 
Im Kunstspringen siegten die Grazer mit 7:4 
imd gewannen dann noch das Wasaerball-
splel mit 3:2. 

Der Betriebssport 
lieim Marliurger Kreistag 

Die sportliche Erzi«hung und Ausbildung 
des berufstätigen Volksgenossen, als auch 
der im Beruf stehenden Frau ist einer der 
wichtigsten Aufgaben des Betriebssportes. 
Durch eine regelmäßige und planvolle sport-
liehe Betätigung wird der Körper, der tagaus 
tagein seine Kräfte der Berufsausübung wid­
met, gestählt und gesund erhalten und bildet 
so einen notwendigen Ausgleich der Kräfte. 

Das Sportfest, daB anläßlich des Marbur­
ger Kreistages zur Durchführung gelangte, 
zeigte dies erneut. Die vorgeführten Betriebs­
sporte, an denen die Volkswohlfahrts-, Ju­
stiz-, Landrat-, Reichspost-, Wasserwirt­
schaftsamts- und Heeresstandortangestellten 
und andere teilnahmen, zeigten schöne Rei-
feübunqen der Frauen und KdF-Sommerspiele. 
Der männliche Betriebssport brachte Medi­
zinball und sonstige Übungen. Der RAD 
Kriegshilfsdienst stellte sich mit Ballgymna­
stik vor. 

Der Betriebssport, der vor der Befreiung in 
der Untersteiermark noch gänzlich unbe­
kannt war, hat nun auch hier festen Fuß 
gefaßt und geht mit sicheren Schritten sei­
ner Vervollkommnung entgegen. Es ist dabei 
der Stolz jedes Betriebes, seine Gefolgschaft 
an dieser nationalsozialistischen Einrichtung 
teilhaben zu lassen, und dadurch eine ge­
sunde und frohe Gemeinschaft zu sichern. 

: Die deutsche Boxstaffel trat am Sonntag 
in Szolnok zu einem Freundschaftskampf ge­
gen Ungarn an und siegte überlegen mit 12:0 
Punkten, 

(Deutschland) 5 P., 8. Rollstab (Deutsch­
land) 4% P., 9. bis 10. Rohacck (Slowakei) 
und Stoltz (Schweden) je 4 P., 11. Napoli-
tano (Italien) 3^ P., 12. Rabar (Kroatien) 
2y„ Punkte. 

Während hier die letzten vier absteigen, 
kommen aus dem folgenden Wertungsturnier 
die beiden ersten in die nächste Einzelmei-
sterschaft von Europa. Der Endstand des 
Wertungsturniers ist: 

I. Danielsson (Schweden) 8 Punkte, 
2. Sztly (Ungarn) 7 P., 3. bis 5. Füstcr (Un­
garn), MüHer (Deutschland) und Norcia (Ita­
lien) je P., 6. Nestler Otalien) 6 Punkte. 

Die Ergebnisse waren: 100 m Kraul Männer: 
1. Schell (Untersteiermark) 1:8,6, 2. Zobernig 
(Steiermark) 1:19.5. — 100 m Kraul Frauen: 
1. Jeritsch (Unterst.) 1:29.6, 2. Helm (St.) 
1:38.1. — 200 m Brust Männer: Hüttner 
(St.) 3:25.5, 2. Schipp (Unterst) 3:25.7. — 
100 m Brust Frauen: Wolf (St.) 1;18.6, 
2. Ledl (Unterst.) 1:45.2. — 100 m Rücken 
Männer: 1. Schell (Unterst.) 1:18.6, 2. Roß 
(St.) 1:27.6. — 50 m Rücken Frauen: 1. Lin-
denthal (Unterst.) 45, 2. Helm (St.) 56.5. — 
3x50 m Lagenstaffel Männer: 1. Untersteier­
mark (Schell, Persoglio, Ebner) 1:48.5, 2. 
Altsteiermark. — 3x50 m Lagenstaffel 
Frauen: 1. Steiermark (Wolf, Furlic, Helm) 
2:13.7, 2. Untersteiermark. — 4x50 m Män­
ner: 1. Untersteiermark (Ebner, Plesko-
witsch, Schtschuka und Schell) 2:10.7. 

Sechs Spiele in der steirisclien 
GaDhlasse 

In der steirischen Fußballmeisterschaft 
fielen Samstag sechs wichtige Entscheidun­
gen. In Marburg trat die Abt. Reichsbahn 
der Marburger Sportgemeinschaft gegen die 
Elf der Sportgemeinschaft Cilli an und fei­
erte mit 2:0 (1:0)-Toren einen bedeutsamen 
Sieg. Die eRlchsbahner boten ein schnelles, 
mit feinen taktischen Einfällen gespicktes 
Spiel. Die Gäste gaben einen gefährlichen 
Gegner ab. Die Treffer schössen Frangeach 
und Schischi. Spielleiter war der Grazer 
Schiedsrichter Schäffer, Dem Spiel wohnten 
über 1000 Zuschauer bei. 

In der Gruppe B spielten am Sonntag 
noch; Grazer Sportklub gegen Leibnitz 2:1 
(1:0) und Rosenthal gegen Post Graz 7:1 
(2:0). In der Gruppe A gab es folgende Er­
gebnisse: Kapfenberg—Puch Graz 5:1 (3:0), 
Donawitz—GAK 6:3 (2:3) und Reichsbahn 
Graz-Zeltweg 7:3 3:1). 

Rapid-Wien filirt die Bereidislilasse 
In der Bereichsklasse der ^pen- und Do-

naugaue schlug am Sonntag ^pld-Wlen die 
Admira mit 3;2 und erreichte damit wieder 
die Führung in der Tabellenreihung. Der 
FC Wie nbesiegte den Sturm-Graz mit 6:2. 
Mit 2:1 war der Favoritner AC über 'den 
WAC erfolgreich. Austrla-Wien gewann das 
Spiel gegen den Wiener Sportklub mit 3:1. 

SdilBDrimdean denTsdiammer-Polcal 
Die vierte Schlußrunde im Tschammer-

Pokal-Wettbewerb der deutschen Fußball­
mannschaften konnte am Sonntag zur 
Hälfte durchgeführt werden. Die restlichen 
Spiele folgen am 3. Oktober. In Dessau 
schlug Schalke (K den SV 05 Dessau mit 4:0 
und in Luxemburg behielt München 1860 
über TV Stadt Düdelingen mit 7:0 die Ober­
hand. 

MIT Otf  OOfPUhV^ 

; Schindler Sieger im Europapreis. Zwölf 
Steher bestritten die Rennen am Sonntag in 
Nürnberg. Das Stundenrennen um den (Iro-
ßen Europapreis holte sich Schindler mit 68 
Kilometer vor Hoffmann und Lohmann. 
:  Im portugiesisch'spanischen TennisIän* 

derkampt In Lissabon gewannen die Spanier 
die Führung mit 3:0. 

Besser für Dich — 

besser für allel 

Kohle ist kriegswichtiger 
Roh- und Heizstoff. Des* 
hoib ist wirtsdiof^lichsto 
Ausnutzung elektrischen 
Stromes, der meist mit 
Kohle erzeugt wird, ent­
s c h e i d e n d .  O s r a m - D *  
Lampen geben 

hohe Lichtleistung. 
Verlangen Sie darum 
o u s d r ü d t l i c h  O s r o m - D *  
lompen mit der Osrom-
Doppel wendel, wenn 
Glühlampen ersetzt wer* 
den müssen. 

OSRAMIAMPEN 
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^*AM-0-lAMPE MtT OER 

EaropSische Ingendkampispiele 
Die europäische Jugend hat am Sonntag 

ihren friedlichen sportlichen Wellstreit in 
Mailand beendet. Die SchluQkämpfe in der 
Arena wurden durch gymnastische Vorfüh­
rungen der italienischen Mädel eingeleitet. 
Anschließend fielen die letzten Entscheidun­
gen auf der Aschenbahn. Es gab wieder eine 
Reihe schöner deutscher Siege, 

Die Hitler-Jugend hat im gesamten gesehen 
vorzüglich abgeschnitten. Dabei darf nicht 
übersehen werden,-daß die deutschen Jungen 
und Mädel in wesentlich jüngerem Alter ste­
hen als ihre Gegner und Gegnerinnen. Bei 
den Schwimmwettkämpfen 'wurde in der Na­
tionenwertung der erste Platz beleiht, wobei 
die Jungen den ersten Rang mit den Un­
garn teilen mußten, die Mädel aber gani 
überlegen an der Spitze stehen. In der Leicht­
athletik dagegen hal Italien diesmal den 
Sieg vor Deutschland erkämpft. Mit dem 
Vorbeimarsch der Mannschaften vor dei 
Tribunen uiKi dem Einholen der Fahnen 
schlössen die europäischen Jugendkampf­
spiele. 

Deobdie Bexstaffei sfenreicli 
Der deutsche Amateurboxaport hat seine füh­

rende Stellung in Europa beim zweiten dies, 
jährigen Dreüi^nderkampf zwischen Deutsch-
land, Italien und Ungarn erhärtet. In der 
neuen Nationalen Sporthalle zu Budapest 
siegte Deutschland mit 20 Punkten vor Un­
garn mit 15 und Italien mit 13 Punkten. In 
der Länder-Einzelwertung triumphierte 
Deutschland mit 11:5 über Ungarn und mit 
9;7 über Italien, während Ungarn sich mit 
10:6 den Italienern überlegen zeigte. 

; Als einer der letzten Fußbell-Uindesmei-
ster des Jahres wurde am Sonntag in Oslo 
die Elf von Oern Horten als norwegischer 
Meister ermittelt. Die i-lortener siegten über 
Uraedo Sportgrunn mit 2:1. 

; In Budapest gewannen die schwedischen 
Leichtathleten den Länderkampf gegen Un­
garn mit 95:65. 

: In Paris trafen Frankreichs beste Ten­
nisspieler Destrecheau und Petra aufeinander, 
Destrecheau siegte 4:6, 4:6, 6:3, 6:1, 6:4. 

DANKSAGUNG 
Ajüäßlich des schweren Verlustes unseres 

lieben Vaters und Gatten danken wir allen 

Freunden und Bekannten auf diesem Wege 

für die liebevolle Anteilnahme. Besonderer 

Dank gebührt der Direktion des Reichsbahn-

ausbeflserungswerkes, der Musik und der 

Feuerwehr. 
FAMILIE JODL. 

Danksagung 
Für die große Anteilnahme, den vielen 

Blumenspenden und das zahlreiche Geleite 
anläßlich des Hinscheidens unseres gelieb­
ten Sohnes EMIL sprechen wir allen 
Bekannten luid seinen Berufskameraden 
unseren innigsten Dank aus. 9881 

PRAGERHOF, 27. 9. 1942. 

FWnilie STERMSCHEG. 

WirtschaHler-
sucht Stellung mögL mit BeteüiguBg. Angebote unter 
Nr. >13 564« an Werbedienst Rudi — Posen, Wilhelmutr. 11. 
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Jeder Untersteirer liest 
die „Marburger Zeitung"! 

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten 
allen Verwandten und Bekannten die traurige 
Nachricht, daÄ unser Vater, Großvater, 
Schwiegervater, Bruder, Onkel und Schwager, 
Herr 

Bartholom  ̂ Bokoschek 
Oberheizmeister L R> 

am 27, Sept. 1942 nach kurzem Leiden im Alter 
von 82 Jahren verschieden Ist. 

Der Hebe Tote wird am Dienstag, den 
29. Sept. 1942, um 17 Uhr, am Brunndorfer Fried-
hof begraben. 

Marburg, Klagenfurt, Graz, den 28. Sept. 1942. 

Roray Romuald Bukoschek, Oberbeleuchter Ixn 
Grenzlandtheater in Klagenfurt, zur Zeit bei der 
Wehrmacht, Sohn. Anny Bukoechek geb. Seba-
Htian, Schwiegertochter. Wilfried© Bukoechek, 
Enkelin. Die Familien We««lak, Zoppoth, Plankl 

"af^hftwtlnn. 9896 

Am Abend des 26. September fiel 
unser Mitarbeiter und Kamerad 

Hanns Sonsalla 
Referent der Haaptebteiliuif Land-«. Fontwirtsduift 

unter den Kugeln feiger Mordbanditen. 

Sein Tod ist uns Verpflichtung^ 

D«r L«l t«r  
t fa r  DUni tv te l le  dea  Beanf t ra j i^en  de« RekbthoBat i  

f f l r  d l«  F««t lg iu i f  D«ataehen Volks tum 

S«ftt€hnig 

SA • Oberstormbannf fihref 

In treuer Pflichterfüllung gab für 

Führer und Volk sein Leben 

Pg. KONRAD GOSCHNIGG 
steHvertretender Rretaamtslciter de« APA Im 
Kreis Trifail und letzter Sturmführer des illegalen 

Sturmes in Pettau 

Wir begleiten den toten Kameraden Dienstag, 
den 29. September, um 15 XJhr, vom Kreirfiaus 
in Pettau zur letzten Ruhestätte auf den Stadt­
friedhof. 

Sein Tod ist uns Verpflichtung! 

P e t t a u ,  d e n  2 8 .  S e p t e n i b e r  1 9 4 2 .  

Stelntecher Heimatbund, 
Kreisführung Pettau: 

Fritz Bauer, Kreisführer. 
Der Leiter des APA In 

der Bundesführung: 
Oflkar Haokl, 

Der Führer der Wehr-
marmschaf tssta ndart e 

Pettau: 
SA-Hauptsturmführer 

Streithofer Emst. 

In stolzer Trauer: 
Klara Gosrhnigg geb. 

Walcher, Gattin. 

Adolf und Irene 
Gosolinigg, Kinder, 

und sämtliche Ver­
wandten. 

Graz Herren fiasse 26 

SCHUlMDBtl 
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Amtliche 
Bekanntmachungen 

AnmhasaniersiKliDiigen Hr die Walten-̂  
ErgfinzungssteUe Alpenland (Xvm) der Waffen-U 

fuhrt in den nachstehend angeführten Orten Annahmeunter-
a u c h u n g e n  f ü r  d i e  W a f f e n - d u r c h ;  

2. 10. 1942 IS Uhr Liezen, Hotel »P'OBt«; 
3. 10, 1942 8 Uhr Leoben, Hotel iSchwarzer Adler«; 

14 Uhr Kapfenberg, Werkshotel; 
4. 10. 1942 8 Uhr Graz, ff-Absehnitt XXXV, Leech-

gajsae 34; 
18 Ultt Voitaberg, Gasthoif >Kuttn>tf<;  

Of TO.  1942 8 Uhr Lankowit^ Umsiedlerlager d. tVomic; 
14 Uhr Marburg, Gend,-Poflten, Dr, Bmll-
Gugel-Gaase 8; 
8 Uhr Cllli, Deutsches Haus, BismarokplatB. 

Frelwüllge können sich bei der Annahmeuntersuchimgs-
IworunlartOTi melden. Wehrpaß und Arbeitsbuch (wenn vor­
handen) sind mitzubringen. 

Nähere Einstellungsbedingungen im TextteU der Zei-
tUBg« 9919 

BrgäMUOKMteUe Alpenland (XVm) der Waf/en-M, 
Algen, OylenstoraMtraße & 

e, 10. 1942 

8 1 s b D r  

DER LANDRAT DE^S KREISES MARBURG (DRAU) 
W i r t a o h a f t B a m t  

Zahl: W» 209-Schr. — 

BekanntmaKhuna 
Trotz wiederholter Aufforderung l«t bisher noch nicht 

d«r volle Stand der Verbraucher an Hauskohle erfaßt, da 
Ttrschiedene Verbraucher bis heute ihren Bedarf noch nicht 
angefordert haben. 

Ich fordere daher alle Jene, die aus irgendwelche 
Gründen dies noch nicht getan haben, auf, bte 15. Okto­
ber 1942 beim zuständigen Kohlenhändler ihre Verbrandi-
erklUnngen abzugeben. Eine weitere NachholimgBfrist kann 
unter keiner Bedingung gewährt werden ujid treffen die 
Folgen der Säumnis den Säumigea 
9894 Im A\iftraget Dr. Gooron. 

Steirischer Heimatbund — Ortsgruppe Windleehfetotrits 
Agrarpolitisches Amt 

Landwirtschoft 
Um das Qeheimnia des knollenlosen Kartoffelanbaues 

der Öffentlichkeit zu übergeben, ist das kommissionelle Kar­
toffelroden imd die Feststellung der Ertragsmöglichkeit für 
den 8. Oktober 1942 bestimmt. 

Der Acker liegt an der Kleinbahn Windisohfeiatrits, 
Windischfeistritz-Stadt an die Haltestelle Untemeudorf an* 
•chlleßend. 

Beginn des Rodens um 9.S0 Uhr. 
Zur Mitarbeit in der Kommission werden Behörden so­

wie Freimde und Förderer der Landwirtschaft gebeten. 
Näheres ist bei dem OrtsbauemfUhrer I^IEDRIGH 

MALLY in Windischfeistritz zu erfahren. 9890 
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FELDPOST­
PÄCKCHEN. je. 

Verpackt  9«  fes t  wie  mfrgl id i l  DerWfcf  fs l i re i l*  

Nur was Stoß und Druck au»häll, kann gut an­
kommen • Schreibt die Feldpostnummer richtig 
und deutlich! Streichhölzer und gefüllte Benzin­
feuerzeuge gehören nidit in Feldposlpickcheol 

DEÜTSCHE ® I RGtCHSPOST 

"ii II II II il Ii II II Ii II II II II Ii II II I) II II il I' II l< II II ti il \i II 'I II Ii u ir 

Kleiner tozeiiw Wert kMttt llr 
Stelleptesnche f R»l 4aa 
fettffedrnckte Wart 2f 
Rtt  ff l r  0«M.  teaNta  
tenvvrkebr  Br ioHfMliMl  

fet jedrnckte Wort « Rpl fBr aHe Obrlicea Wortanzelteo 10 R»i «as 
lattMdruckta Wort M Rpl. Der Wartoreli xilt bti ta 13 Bochstaben I« 
Wort KennwoitKebOhr bei Abhaluafli der AnRebota M K»t. bei Zn$ao-
duBK durch Po«t oder Baten 70 Rol AaskonltswbOhr fOr Aiiaelg«a mit 
dem Vermerk; »Anskanil lo der VerwaltunK oder OeschÜtsstellet 2f Rpl. 
Aaze Kea Annalimescbtalt Am TaKe »or Erschefnan am 10 tJlir, Klefne 
AaaelKea verdea aar Ragan VaMiaseadmiR des Betrasaa (auch fOlttge 
Brlefmarkwi) auftenommaB WladeatgebOhr IDr eine Kleiae AiwelBe 1 FW 

VorschuBkasse Volksheltn in Marburg/Drau, NagystraBe 9. 

AuMorärnrung 
Kur Behebung voa Spartinlagen 

Im Zuge der Liquidierung werden die Besitzer van Ein-
lagebüclieTn der Anstalt aufgefordert, iiirq Einlagen in der 
Reilienfolge des Nummernaufrufes in den unten angegebenen 
Zeiträumen zu beheben, und zwar die Büchel: 

Nr. 1—12 300 in der Zeit von 1.10.1942 bis 16.10.1942 
1.11.1942 

15.11.1942 
1.12.1942 

15.12.1942 
1. 1.1943 

15. 1.1943 
1. 2.1943 

15. 2.1943 
1. 3.1943 

15. 3.1943 
1. 4.1943 

15. 4.1943 
1. 5.1943 

15. 5.1943 
1. 6.1943 

15. 6.1943 
1. 7.1943 

15. 7.1943 

15. 7.1943 
Da die Frist von rorderungsanmeldungen nach § 11 der 

Dritten Verordnung über die festigunf Deutschen Volkstums 
in der Untersteiermark verstrichen ist, führt eine Nichtbeach­
tung dieser Aufforderung nicht nur zur Rinstellung der Ver-
linsung, sondern auch zum Verluste aller Ansprüche gegen 
die Anstalt. 

Kassastunden täglich von 9 bis 12 Uhr. 
9351 Der Wirtschafter: Dr. Blanke, e. h. 

2ii 

Gut erhaltene FreHon-Har-
monika um 180 RM zu ver­
kaufen. Anfragen in der Ver­
waltung. 9011-3 

Rundfunkapparat u. Schreib­
maschine zu kaufen oder ge­
gen Tausch gesucht. Stanis­
laus Schniid, Landmaschinen-
Verteiler, Unter-Vogau, Post 
Straß. 9892-4 

Wiener Hausschneiderin emp­
fiehlt sich lär Marburg. Fritz, 
Wien, 9, Löblichgasse 3/11/9. 

9813-5 

Zum Hauihaltführen u. Cut­
kochen, selbständig, suche 
freundliches Heim. Zuschrif­
ten unter »Dauernde an die 
Verwaltung. 9912-5 

Offüit iUkik 

Für leichte Arbelt In der Fa­
brik (BrauselimonadetaWot-
ten) werden reine, eeeunde, 
geschickte Arbeiterinnen 
(auch Jugendliche) aufge­
nommen. Arbeitszeit von 6 
bis 14 Uhr. Direkte Anmel­
dung In der Fabrik Unio-Qe-
sellschaft, Marburg, Meiling, 
Landwehrgasse 23. 9S60-6 

Freiwililge für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfählg, im Alter vm 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft hei 
allen Arbeltsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark; Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, SackstraRe 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariahilf 
Nr. 6. 2609-6 

Vor ElnstellunK von Arbeit«-
kraftea muB die Zustimmung 
dei zuständlKcn Arbeitsamtes 

elnireholt werden 

Zwei Frauen zum Schulzim­
meraufräumen sofort ganz-
öd. halbtägig, od. für Abend­
stunden pc'sucht. Auch ein 
Heizer un^ Hausknecht wird 
aufgenommen. Lehrerinnen­
bildungsanstalt, Schönerer-
gaß-e 4. 9783-6 

Sichere Buchhalterin u. Kor-
resj.ondentin mit Praxis wird 
sofort aufgenommen. (Möbl. 
Zimmer vorhanden.) Spt-
Eialbauunternehmung Jos. 
Heimrath & Co. in Cilli, üra-
zerstraße 2b. 9886-6 

Friseurgehilfe wird zum so­
fortigen Eintritt gesucht. Sa­
lon Gjurasek Julias, Pettau. 

9811-6 

Qeschäftsdiener, kräftig und 
im Packen geübt, fleißig und 
ehrlich, zum sofortigen Ein­
tritt gesucht. Leykam-Buch-
handlung des NS-Gauverlags 
Steiermark, Marburg, Tegett-
hoffstraße 11, Fernruf 2198. 

9856-6 

Kanzleikraft, womöglich des 
Maschinschreibens kiHidig, 
kann auch Anfängerin sein, 
zum sofortigen Eintritt ge­
sucht. Bevorzugt In Pettau 
wohnhaft. Anträge unt. »Ra-
diohandlungc an die Ge­
schäftsstelle der »Marburger 
Zeitung« in Pettau. 9866-Ö 

iumeUkfesuäii 
Zwei Beamtinnen suchen 
Zweibettzimmer mit sepa­
riertem Eingang im Stadt­
zentrum. Zuschriften unter 
»Dringend« an die Verw. 

0901 -8 

Lagerraum zu mieten gesucht. 
Anträge unt. »Bahnhofnähe« 
an die Verwaltung. 9908-8 

Ing.'Gattin mit achtährigem 
Mäderl sucht dringend 2-2^-
Zimmerwohnung in der Stadt 
Marburg, möbliert oder un­
möbliert. Gefällige Zuschrif­
ten unter »Wien 50.384« an 
Ala, Graz, Herrengasse 7. 

0tl4^ 

Suche ein gut mebliertes 
Zweibettzimmer ohne Wä­
sche, ev. auch ohne Bedie­
nung, unter »2 Betten« an die 
Verwaltung. 9805-8 

?Miät s IfeUitsU 
mmmmmmmmmmmmmmmmmrn 
Brauner Regenschirm in der 
Burggasse am 27. 9. verlö­
ren. Gegen Belohnung beim 
Fundamt abzugeben. 9905-13 

JUAO-XfMO rcmrul 23^10 
Heute 16. 18.3a 21 Ulu 

Ab Montag, den 28. September, bringen wir 
das heitere uiitaplel: 

Schaibernalc 
mit Hans Moser, Paul Hörbiger, Trude Marten 

Fär Jugendliche zugekMtenl 

SSPLAHADB Heute 16,18 JO, 21 ül* 

Nur IMenstair, MIttwodi und Donnerttsg 
Anneliese UhlJg. Hilde SessaJi, Blfie Mayerhofer, 
OuBtaiv Knuth, Rudolf Penrnu, Rolf l^ebiuB, 
Oarl Kuhlnucnn, Rudolf Platte, Hans Brauae-

wetter in 

Der Vorhang im 
Eia Ufa-Film nach dem KrlminalatUok »Schuß 
im RampenticHt« von Paiil van der Hure)c 
Kulturfilm. Wedweacäau. 

Für JugeadUche aicht augekuusen! 0983 

Metropol-Lichtspiele Ciili 
Vom 25. September bla 1. Olitober 

ALARMSrUPE V 
mit Hell! Finkenaener, Emst von Kltppatehi 

Für Jugendliche nicht zugelasaen 9850 

T ® I 

W-LICHTIPIEH PETTAII 
Die elneohlieaiioh Donnerateg, 1. (Miteicv 

Oer liebe f^ugustin 
Ein Wien-Film mit Paul Hörbiger. Hflde  Weiß^ 
ner, Maria Andergast imd Michael Boluie In dea 

Hauptrollen. 
BMlr J\igaHiU<die nicht zuf elaasinl 

Prinz-Eugen-Straße — Schu-
bertstraße — Jahnplatz wur­
de eine Herrenarmbanduhr 
»r oga« verloren. Der Fin-
d'*- N.ird gebeten, dieselbe 
gegen Belohnung bei der Ho-
lizeidirektion, Fundstelle, ab­
zugeben, 9920-13 

Am 25. 9. wurde am Herbst­
fest in Marburg eine Akten­
tasche samt Schuhsachen ver« 
loren. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, sie gegen Be­
lohnung in der Radetzkygasse 
19 abzugeben. 9921-13 

Dieselbe Person, die am 
Sonntag im Zuge von Mir-
burg n. Ponigl irrtümlicher­
weise einen braunen Damen­
koffer mitnahm, wird ersucht, 
densell-en beim Fundamt am 
Bahnhof in Marburg umzu-
taudchen. 9903-13 

Am 26. September wurde am 
Wege vom Finanza.Tit (Jahn­
platz) bis zur Buchhandlung 
Sax (Burgplatz) eine neue, 
schwarre Ladtrbrieltaache 
mit verschiedenen Legitlma-
(ioi.en, auf den Namen Franz 
Oon^sehan lautend, verloren. 
Der ehriche Finder möge sie 
beim fmanzamt oder Fund­
amt F'ten gute Belohnung 
abgc'ber 990o-'3 

Verloren: Brosche (Qieder* 
meierkürhclT'n mit Vergiß­
meinnicht mit Türkisen und 
Perlen) Sonntag, 27. 9., zwi­
schen 19.30 und 22 Uhr, auf 
der Strecke Anderle-Rfttwelil 
bis Adoff-Hitler-PIatz. Findet 
wird gebeten, diese Hugo-
Wolf-Gasse 2, JCimmer 14, 
abzugeben. 0907-13 

Hti i idch«B (Zwergra t t le r ) ,  
schwarz, um den Haie weiß, 
weiße Pfoten, Rute gestutzt, 
ohne Halsband, hört auf den 
Namen »Dkli«, hat lieh am 
25. 9. nachmittags verlaufei. 
Der Finder wird ersucht, das 
Hündchen gegen Belohnung 
an R. Spiid1t«ch, Marburg-D.^ 
Kokoschineggstraße 23, ab« 
zugeben. 090§-ll 

¥i$sddßdikis 

AhnenpaB - Austcrtlgunge« 
r-milienforschungs - Institut, 
Gra«, Qrieskai 00, Ruf i7-05. 

6987-14 

QBtrJ^nnm darunter *u je 

Chrom - Herrenarmbanduhr 
am 25. 9. auf dem Adolf-Hit-
ler-Platz verloren. Der ehrli­
che Finder möge dieselbe ge­
gen Belohnung beim Wenr-

>00.000 
unä r/t/f MfUltrtfUtt 

MHiicknen alp^ithfr tu g»m'nnM bei 
S.Deuhch9n ßeiaiMtwn 

Uft  Mb 6 ._  

meldcamt, 
6, abgeben. 

Tegetthoffstraße 
9904-13 

5f<aan, -v-w- .  LÖtferie S^rnn 
6. 29 megjrtn:. fo. u. 17. OtetoüB^ 

Anzeigen (aucii aiMlich«) 
f ü r  d i e  

Samstag>Sonntag-Autgab« 
werde* aar  kU 

Freitag, 16 Uhr, aufgenommen. 
AaeaikmeD l i t^aaen tue  lecknisckes GrUadeti nicht 
gemacht werden 

Marburg«? Zeitung 
Aaaeifea>Akteilijng 

landes-lIvpoMenaiislalt für Steiermark 
QMZ, MileiEkytirassQ Nr. IS C I L L I ,  P o s ^ t a c h  

Hvpotkeken auf Grundbealtx in Stadt and Lau«) 
Kommunaidarlehen Siediungsdarlehen 

Haftung des Reichsgauts für sämtiiche Verlaindlichkeifcon dei Anstak. 


